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Haushalte vorschreibt und Einnahmen aus Krediten untersagt. 2 ..... zwar ebenfalls verschlechtert, liegt aber damit deutlich günstiger als der Landesdurchschnitt ... 
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Die regionalwirtschaftliche Bedeutung der Hochschule Bremen



Einleitung Der Wissenschaftsstandort Deutschland hat sich in seinen Rahmenbedingungen in den vergangenen 15 Jahren grundlegend gewandelt und die Bundesländer vor völlig neue Herausforderungen gestellt. Die wesentlichen Eckpunkte dieser Entwicklung sind von europäischen Initiativen, bundesstaatlicher Neuordnung und dem Druck des demographischen Wandels geprägt:  Die Lissabon-Strategie 2000-2010 und deren Fortführung mit der Initiative Europa 2020 kennzeichnen die Wachstumsstrategie der EU vor dem Hintergrund der Globalisierung in einer Wissensgesellschaft mit dem Anspruch, die EU bis 2010 zum „…wettbewerbsfähigsten und dynamischsten wissensbasierten Wirtschaftsraum der Welt zu machen…“. 1  Mit dem 1999 eingeleiteten Bologna-Prozess wurde eine größere Kompatibilität und Vergleichbarkeit der Hochschulsysteme angestrebt. Zentrale Maßnahmen sind die Einführung der Bachelor- und Masterstudiengänge sowie des Leistungspunktesystems (European Credit Transfer System ECTS).  Unter dem Schlagwort „Föderalismusreform“ wurden im Grundgesetz verankerte Änderungen in den Beziehungen zwischen Bund und Ländern in Deutschland eingeführt, die tiefgreifenden Einfluß auf die finanzielle Leistungsfähigkeit der Länder haben. Der mit der „Föderalismusreform I“ 2006 festgeschriebene Kompetenzzuwachs der Länder weist ihnen unter anderem die ausschließliche Zuständigkeit für den Hochschulbau und die institutionelle Förderung der Hochschulen zu. Dabei werden die Länder mit etwa 90% der gesamten Hochschulfinanzierung belastet.  Mit der „Föderalismusreform II“ von 2009 wurde eine Reform der staatlichen Finanzbeziehungen eingeleitet, die im Kern für die Länder ab dem Jahr 2020 ausgeglichene Haushalte vorschreibt und Einnahmen aus Krediten untersagt. 2  Der demographische Wandel in Deutschland mit den bekannten Effekten einer Überalterung der Gesellschaft, resultierendem Fachkräftemangel und einer Überlastung der sozialen Sicherungssysteme hat neben seinen gesellschafts- und wirtschaftspolitischen Implikationen auch weitreichende Wirkungen auf das Wissenschaftssystem. Dem Anspruch, mit einer sinkenden jugendlichen Population ausreichend hochqualifizierte Fachkräfte auszubilden, stehen bei steigenden Soziallasten kontinuierlich abnehmende finanzielle Handlungsspielräume von Bund und Ländern gegenüber. Die notwendige Transformation der Volkswirtschaft in eine wissensbasierte Ökonomie und eine angemessene Ausschöpfung des Innovationspotenzials zukünftiger Generationen erscheinen damit gefährdet: „…je deutlicher sich in den kommenden Jahren ein Mangel an hochqualifizierten Arbeitskräften zeigen wird, desto mehr werden sich die Hochschulen mit der gesellschaftlichen Erwartung konfrontiert sehen, im Spannungsfeld zwischen Bildung und Ausbildung verstärkt den Bedürfnissen des Arbeitsmarktes Rechnung zu tragen.“ 3 Die Bundesrepublik Deutschland hat auf diese Herausforderungen für das Wissenschaftssystem zwar mit einer positiven Gesamtentwicklung reagiert, den Abstand zu führenden europäischen Nationen aber nicht verringern können. Im OECD-Vergleich nimmt Deutschland bei allen relevanten Faktoren für den tertiären Bildungsbereich nur hintere Rangplätze ein und liegt teilweise deutlich unter dem 1



Europäische Kommission (2010), S. 2 Das Land Bremen erhält bis zum Jahr 2019 unter der Voraussetzung der Einhaltung eines „Konsolidierungspfades“ für den Landeshaushalt jährliche Konsolidierungshilfen in Höhe von 300 Mio. €. 3 Wissenschaftsrat (2012), S.3 2
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OECD-Durchschnitt. Der Anteil junger Erwachsener, die ein höheres Bildungsniveau erreichen als ihre Eltern, ist in fast allen OECD-Ländern höher als der Anteil der jungen Erwachsenen, die ein geringeres Bildungsniveau erreichen (positive intergenerationale Bildungsmobilität). Deutschland ist neben Estland und Island das einzige OECD-Land , bei dem die Bildungsmobilität zwischen den Generationen nach unten stärker ausgeprägt ist als nach oben.



Abbildung 1: OECD-Indikatoren für den tertiären Bildungsbereich: Deutschland im OECDVergleich Indikator



Deutschland



Prozentsetz der Bevölkerung mit tertiärem Bildungsabschluss 25 - 64-jährige 27% 25 – 34-jährige 26% 55 – 64-jährige 25% Studienanfängerquoten im Tertiärbereich Berufliche Bildungsgänge 21% Universitäre Bildungsgänge 42% Abschlussquoten Prozentsatz der jungen Menschen heute, die im 30% Verlauf ihres Lebens voraussichtlich einen Hochschulabschluss erwerben werden Öffentliche Bildungsausgaben insgesamt In Prozent der gesamten öffentlichen Ausgaben 10,5% Öffentliche und private Bildungsausgaben insgesamt In Prozent des BIP 5,3% Quelle: OECD 2012



OECDDurchschnitt



Rangplatz



31% 38% 23%



24 von 41 Ländern 27 von 37 Ländern 17 von 37 Ländern



17% 62%



16 von 33 Ländern 30 von 36 Ländern



39%



22 von 28 Ländern



13%



26 von 32 Ländern



6,2%



29 von 37 Ländern



Weitere Schritte sind in Deutschland mit dem Hochschulpakt 2020 eingeleitet worden. Vor dem Hintergrund stark steigender Studentenzahlen bis 2020 sollen bessere Chancen zur Aufnahme eines Studiums gewährt und damit der notwendige wissenschaftliche Nachwuchs gesichert werden. 4 Darüber hinaus hat die Hochschulrektorenkonferenz weitergehende Forderungen für die Zukunft des Hochschulbereiches 5 vorgelegt:  Die Hochschulen benötigen eine verlässliche Grundfinanzierung.  Bund und Länder müssen die Bildungsinvestitionen erhöhen.  Die Kompetenzen von Bund und Ländern im Bereich der Bildungspolitik müssen neu austariert werden.  Es gibt keine „demographische Rendite“ im Hochschulbereich, die zur Sanierung anderer öffentlicher Haushalte genutzt werden kann. 6 Vor diesem Hintergrund hat sich das Land Bremen offensiv den Herausforderungen gestellt und in Teilbereichen mit einem Ausbau der Wissenschaftslandschaft reagiert. Für die öffentliche 4



Vgl. GWK Gemeinsame Wissenschaftskonferenz (2012) Im Hochschulrahmengesetz, §1, werden Universitäten und Fachhochschulen unter dem Begriff „Hochschulen“ zusammengefasst. Entsprechend wird der Begriff „Hochschulen“ im Rahmen dieser Studie einheitlich für Universitäten und Fachhochschulen gebraucht; einzelne Einrichtungen wie die Hochschule Bremen werden dagegen mit der vollständigen Bezeichnung identifiziert. 6 HRK Hochschulkrektorenkonferenz (2011), S.2 5
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Wahrnehmung des Wissenschaftsstandortes Bremen waren dabei insbesondere die Gründung der Internationalen Universität (heute Jacobs University) 2001 in Bremen Grohn und die zuletzt erfolgreiche Bewerbung der Universität Bremen im Rahmen der „Exzellenzinitiative“ des Bundes und der Länder zur Förderung von Wissenschaft und Forschung an deutschen Hochschulen prägend. Die Universität Bremen und die Jacoby University Bremen werden in ihrer regionalwirtschaftlichen Bedeutung oft auch in den Vordergrund gestellt als Begründung für die die besonderen Erfolge des Landes Bremen in der Umsetzung der Bologna-Strategie, wie sie etwa der Stifterverband in einer aktuellen Studie kommentiert: „Die Leuchttürme der Internationalisierung an den Hochschulen stehen in Bremen und Berlin.“ 7 Dabei wird oft übersehen, daß insbesondere die Hochschule Bremen mit einer konsequenten Internationalisierungsstrategie wesentlich zur Positionierung des Wissenschaftsstandortes Bremen beigetragen hat. So hat die Hochschule Bremen in den zentralen Evaluationsstudien zur Internationalität an deutschen Hochschulen mehrere erste Rangplätze im Benchmark der Fachhochschulen erreicht. Diese Erfolge der Hochschule Bremen sind um so bemerkenswerter, als Fachhochschulen insgesamt wesentlich stärker zur Internationalisierung der Studienangebote beitragen als die Universitäten. 8 Hinzu kommt eine besondere Bedeutung der Fachhochschulen für die regionale Entwicklung, weil die Fachhochschulen „… als noch stärker ihrer Region verbunden gelten als Universitäten und Technische Hochschulen… … Die regionale Bedeutung der Hochschulen liegt nicht nur darin, dass sie einseitig bestimmte Angebote machen oder bestimmte Outputs produzieren. Vielmehr kommt es auf ihre Resonanz bei denen an, für die diese Leistungen bestimmt sind .“ 9 Die erfolgreiche Entwicklung des Wissenschaftsstandortes Bremen vor dem Hintergrund der europäischen Initiativen droht nun unter der Last des notwendigen Konsolidierungskurses im Rahmen der Föderalismusreform unterbrochen zu werden. Erforderliche massive Kürzungen im bremischen Landeshaushalt, anstehende Reformen des bundesstaatlichen Finanzausgleichsystems und die Perspektive der „Schuldenbremse“ treffen auch den Wissenschaftshaushalt und damit die Hochschulfinanzierung. Die Hochschule Bremen ist von dieser Entwicklung in mehrfacher Hinsicht betroffen:  Die Hochschule Bremen mußte Ende der 90er Jahre bereits auf die Zusammenführung ihrer verteilten Standorte in einem Neubau am neuen Standort Bremen-Grohn zugunsten der Neugründung der privaten Internationalen Universität verzichten. 10  Die heutige Jacobs University, die als Grundlage ihrer Gründung eine ausschließlich private Finanzierung aus Stiftungskapital zugesagt hatte, ist in ihrer Finanzierung dauerhaft von bremischen Landesmitteln abhängig.  Die erfolgreiche Positionierung der Universität Bremen als „Exzellenzuniversität“ bindet in erheblichem Umfang Finanzmittel des Landes zur Kofinanzierung des Exzellenzprogramms sowie zum weiteren Ausbau der Exzellenzcluster. Eine Analyse der regionalwirtschaftlichen Bedeutung der Hochschule Bremen hat unter diesen Perspektiven vor allem die Aufgabe, die besondere Rolle der Hochschule Bremen im Rahmen des Wissenschaftsverbundes am Standort Bremen zu untersuchen. Für diesen Anspruch müssen neben 7



Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft (2012), S.3 Vgl. DAAD Deutscher Akademischer Austausch Dienst (2010, 2012) 9 Back ; Fürst. (2011), S.2; vgl. grunds. auch Wissenschaftsrat (2010) 10 Vgl. Prognos (1997) 8
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einer Bewertung der fiskalischen Effekte des Hochschulangebotes vor allem Kriterien entwickelt und bewertet werden, die den Beitrag der Hochschule Bremen zur Stärkung der regionalen Wirtschaftsstruktur identifizieren. Ebenso, wie die Hochschulrektorenkonferenz angemahnt hat, eine „demographische Rendite“ im Hochschulbereich nicht zur Sanierung öffentlicher Haushalte zu nutzen, gilt es zu bewerten, inwiefern eine Schwächung der Hochschule Bremen in der Konsequenz einhergeht mit einer Schwächung der Wirtschaftskraft des Landes, was dann letztlich den Konsolidierungskurs und damit die Selbständigkeit des Landes Bremen gefährdet.



Die regionalwirtschaftliche Bedeutung der Hochschule Bremen



1. Regionalwirtschaftliche Bewertung von Hochschulen in Deutschland Untersuchungen zur regionalwirtschaftlichen Bewertung wissenschaftlicher Einrichtungen haben in Deutschland in den letzten Jahren deutlich an Bedeutung gewonnen. Für die Vielzahl an Studien zu einzelnen Einrichtungen oder zur Ausstattung von Regionen bzw. Bundesländern gibt es vor allem drei zentrale Begründungen: 11  Innerhalb der sich entwickelnden Wissensgesellschaft ist die Bedeutung von Wissenschaftseinrichtungen für die Erhaltung und Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit immer weiter gestiegen. Die Fähigkeit nationaler oder regionaler Innovationssysteme, bei zunehmender interregionaler Konkurrenz in Zeiten der Globalisierung die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit zu verbessern, wird vor allem in Abhängigkeit vom eigenen Innovationspotential gesehen. Die nationale und viel mehr noch die regionale Ausstattung mit wissenschaftlicher Infrastruktur gilt dabei als Voraussetzung , um mit angewandter Forschung auf der Basis leistungsfähiger Grundlagenforschung die Innovationsfähigkeit und damit die Wettbewerbsfähigkeit der regionalen Wirtschaft zu stärken. Gleichzeitig sichert eine angemessene Ausstattung mit wissenschaftlichen Bildungseinrichtungen im „Wettlauf um die Köpfe“ langfristig die erforderliche Zahl an Fachkräften. 12  Der mit der Föderalismusreform verbundene Kompetenzzuwachs der Länder vor allem im Hochschulbau hat den Legitimationsdruck bei den Neu- und Ausbaumaßnahmen erhöht. Geplante Maßnahmen zum Ausbau der wissenschaftlichen Infrastruktur stehen bei knappen Haushalten zunehmend in Konkurrenz zu anderen Vorhaben. Hier hat die regionalwirtschaftliche Bewertung oft auch ex ante die Aufgabe, die Notwendigkeit der Maßnahme zu begründen und den Beitrag der betreffenden Einrichtung zur Steigerung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit zu messen. Aber auch etablierte Wissenschaftseinrichtungen stehen zunehmend unter einem Legitimationsdruck, der sich aus der Konkurrenz zu anderen Einrichtungen im Wettbewerb um knappe Haushaltsmittel ergibt.  Begrenzte Haushaltsmittel bis hin zu Haushaltsnotlagen, der Streit um die Neuordnung des Bundesstaatlichen Finanzausgleichsystems und die mit der Föderalismusreform vereinbarte Schuldenbremse selbst lösen auf kommunaler Ebene, in Regionen und bei Bund und Ländern einen zunehmenden Bedarf nach regionalwirtschaftlicher Analyse und Beratung aus. Dabei gilt es, die wirtschaftliche Sinnhaftigkeit geplanter Maßnahmen wie auch den Leistungsbeitrag vorhandener Einrichtungen zum Volkseinkommen nachzuweisen. Die Wissenschaft hat in den vergangenen Jahren auf diese gestiegenen Anforderungen mit einer deutlichen Professionalisierung des Bewertungsinstrumentariums reagiert. Im Vergleich aktueller Studien zeigen sich deutliche Übereinstimmungen in den theoretischen Ansätzen, so daß mittlerweile von einem allgemein akzeptierten Standard in der regionalwirtschaftlichen Bewertung wissenschaftlicher Einrichtungen ausgegangen werden kann. Gemeinsam ist den Konzepten eine Unterteilung der relevanten Faktoren in Inputgrößen in Form von Investitionen in die betreffenden Wissenschaftseinrichtungen und Outputgrößen, welche auf verschiedenen Dimensionen die Leistungen der Wissenschaftseinrichtungen beschreiben. Während 11 12



Vgl. z.B. Sauerborn (2005) Vgl. z.B. Fritsch (2009); Fromhold-Eisebith (2009); Back,Fürst (2011)
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der Input in Form öffentlicher Investitionen und konsumtiver Mittel in der Regel klar erfasst werden kann, ist die Messung des Output jeweils an eine Interpretation der Leistungen von Wissenschaftseinrichtungen im Bezug zur betrachteten Region gebunden. Zentrale Größen wie die Stärkung des Humankapitals oder der Wettbewerbsfähigkeit der regionalen Unternehmen sind über verschiedene Indikatoren nur mittelbar zu erfassen; hier sind in der Interpretation der Wirkungszusammenhänge auch die wesentlichen Unterschiede der einzelnen Konzepte begründet.



Abbildung 2: Leistungen von Hochschulen und Forschungseinrichtungen



Quelle: TAURUS-Institut et al. (2007), S.3



Mit einem derartigen Untersuchungsdesign orientieren sich die Studien grundsätzlich an einer Sichtweise, die das „System Hochschule“ als Teil des Regionalsystems begreift. Die Bedeutung der Hochschulen läßt sich danach in folgende Systemkategorien einteilen: 13    



Materialsystem (Sachmittel, Finanzmittel) Personensystem (Studenten, Hochschulleitung, Beschäftigte) Bildungssystem (Lehre, betriebliche Weiterbildung, sonstige Bildungsangebote) Forschungssystem (Grundlagenforschung, angewandte Forschung)



In diesem Sinne werden Hochschulen als Teil regionaler Innovationssysteme betrachtet, als „Knotenpunkt regionaler Innovationsnetzwerke“ 14, deren Output als Transferleistung die Innovationsfähigkeit der regionalen Unternehmen erhöht, Qualifizierungen am Arbeitsmarkt schafft, Existenzgründer hervorbringt und insgesamt das regionale und darüber hinaus das nationale Wissenschaftssystem befruchtet und verstärkt. Aufgabe der regionalwirtschaftlichen Bewertung ist es dann, geeignete Indikatoren für diese Outputleistungen zu definieren und diese zu quantifizieren.



13 14



Vgl. Bauer (1997), S.26; Leusing (2007) Fritsch et al. (2008), S.13
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Andere konzeptionelle Ansätze der regionalwirtschaftlichen Bewertung von Wissenschaftseinrichtungen beziehen darüber hinaus neben den Transferaspekten auch die Standortattraktivität und das Standortimage als Bewertungskriterien mit ein. 15 Wesentliches Element der Bewertung ist zunehmend die fiskalische Analyse des Betriebs von Wissenschaftseinrichtungen. Dabei wird angenommen, daß die Erhöhung des regionalen Einkommens ohne den Mitteleinsatz nicht erzielt worden wären (Nullvariante). Ausgangspunkt sind die für die Wissenschaftseinrichtung eingesetzten Mittel des Bundeslandes zuzüglich zusätzlich attrahierter Mittel (Kofinanzierungen, Drittmittel), die direkte Effekte in Form von Arbeitsplatzwirkungen auslösen. Zusätzlich werden multiplikative Effekte eingerechnet, da durch die Ausgaben in der Region zusätzliches Einkommen induziert wird. 16 Alternativ erfolgt eine Betrachtung der fiskalischen Wirkung der Einwohnerbindung im Bezug auf die Zahlungen im Rahmen des Länderfinanzausgleichs. Im Land Bremen haben die Studien zur regionalwirtschaftlichen Bewertung von Wissenschaftseinrichtungen eine lange Tradition. Im Rahmen der aktiven Strukturpolitik seit den 90er Jahren war die Stärkung der Innovationsfähigkeit der regionalen Wirtschaft eng verbunden mit einem massiven Ausbau der wissenschaftlichen Infrastruktur. Die Legitimation entsprechender politischer Beschlüsse wie auch die Evaluation der Strukturprogramme machten regelmäßig entsprechende regionalwirtschaftliche Untersuchungen erforderlich, wobei im Schwerpunkt ein differenziertes Instrumentarium für die fiskalische Analyse entwickelt wurde. 17



Abbildung 3: Regionalökonomische Effekte der Hochschule Bremen



Quelle: Eigene Darstellung



15



Vgl. ExperConsult (2011) Vgl.z.B. Glückler, König (2012), S.345ff. 17 Vgl. z.B. Willms (1993); PROGNOS (1998); Willms, Wehling (1998); Mlodzianowski, Willms (1998); Sünner, Willms (2002); Wehling (2007) 16
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Die vorliegende Untersuchung zu den regionalwirtschaftlichen Effekten der Hochschule Bremen knüpft an diese entwickelten Systematiken an. Ausgehend von einer Beschreibung der langfristigen Rahmenbedingungen der Hochschulentwicklung im Land Bremen steht zunächst eine fiskalische Analyse der Beschäftigungswirkungen und der Einwohnerbindung der Hochschule Bremen im Vordergrund. Darauf aufbauend werden Kriterien und Kenngrößen zur Beurteilung der Outputwirkungen entwickelt, die den Leistungsbeitrag der Hochschule zur Steigerung der regionalen Wettbewerbsfähigkeit beschreiben. Hierbei wird der Focus ausdrücklich auf den Aspekt der regionalen Entwicklung gelegt, da im Gegensatz zur fiskalischen Sichtweise der Output der Hochschule immer eine regionale Wirkung erzeugt, die nicht an Landesgrenzen gebunden ist. 18



18



Vgl. Willms (1994); zur Übersicht FORUM GmbH (2008)
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2. Langfristige Entwicklung der Hochschulen im Land Bremen 1990 2012 Für die Analyse der regionalwirtschaftlichen Bedeutung der Hochschule Bremen soll zunächst die langfristige Entwicklung der Hochschullandschaft im Land Bremen dargestellt werden. Dabei geht es nicht darum, die jeweiligen zugrunde liegenden wissenschaftspolitischen Entscheidungen nachzuzeichnen oder zu bewerten. Im Vordergrund stehen vielmehr die Auswirkungen dieser Entscheidungen, die zu Veränderungen in den strukturellen Bedingungen und im Leistungsangebot der Hochschulen im Land Bremen geführt haben. Die Auswahl des Jahres 1990 als Basisjahr der Untersuchung stützt sich dabei zunächst auf die Einführung einer aktiven Struktur- und Technologiepolitik in Bremen ab den 90er Jahren:  In der Phase einer noch defensiven Strukturpolitik im Rahmen des Wirtschaftsstrukturpolitischen Aktionsprogramms I (WAP I) von 1984-1987 wurde mit dem ersten „Bremischen Innovationsprogramm 1984 /87“ (BIP 1984/87) bereits eine Trendwende hin zu einer offensiven Wirtschaftsstrukturpolitik mit einer engen Abstimmung von Wissenschafts- und Technologiepolitik eingeleitet. Das BIP 1984/87 gliederte sich in sechs „Innovationspakete“, die wiederum neben unmittelbar projektbezogenen Förderanteilen auch infrastrukturelle Komponenten enthielten.  Die WAP-Programmatik wurde mit den Folgeprogrammen „Wirtschaftsstrukturpolitisches Aktionsprogramm für Bremen und Bremerhaven bis 1995“ (WAP II) sowie dem „Bremischen Innovationsprogramm 1988 bis 1995“ (BIP 88/95) dem WAP III (1992-1995) mit der Zielsetzung weitergeführt, durch den Ausbau einer wirtschaftsbezogenen FuEInfrastruktur die Zusammenarbeit der bremischen Wirtschaft und Wissenschaft zu verbessern. 19  Das am 14. Juni 1988 vom Senat des Landes Bremen beschlossene Konzept zur Gründung des „Technologieparks Universität“ enthielt als zentrale Komponente den Ausbau der wissenschaftlichen Infrastruktur. Entsprechend wurden in der ersten Aufbauphase Anfang der 90er Jahre in Bremen vorhandene wissenschaftliche Einrichtungen auf dem Gelände konzentriert und neue Institute eingerichtet. Dabei wurde großer Wert auf die Kooperation mit der Universität Bremen gelegt, die in der Berufung der Institutsleiter zu Professoren der Universität Bremen ihren Ausdruck fand. 20 Die in den Hochschulgesamtplänen dokumentierte Wissenschaftsplanung in dieser Periode betrifft vor allem die Entwicklung der Universität Bremen. Der erste Hochschulgesamtplan (HGP I) von 1988 sah in der Langfristplanung vor, den Lehrkörper der Universität langfristig auf etwa 2/3 des damaligen Bestandes zu reduzieren. Mit dem HEP II und dem HEP III (1994) wurde die Universität um weitere schwerpunktorientierte Fachgebiete erweitert und In der Folge von der DFG zusätzliche Sonderforschungsbereiche bewilligt. Die Längsschnittanalyse der Hochschulentwicklung muß zentrale Eckpunkte und Ereignisse der bremischen Wissenschaftspolitik erfassen und zu relevanten politischen Entwicklungen in Bezug setzen. Daher ist für den Analysezeitraum auch das Sanierungsprogramm für das Land Bremen zu berücksichtigen, dessen zusätzliche Mittel im Rahmen des Investitionssonderprogramm (ISP) von 1994 unter anderem für einen weiteren Ausbau der wissenschaftlichen Infrastruktur und eine 19 20



Vgl. Heinemann; Gräber; Elsner (1992) Vgl. Willms (1994)
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stärkere Ausrichtung der bremischen Wissenschaftsinfrastruktur auf die Sanierungsbedarfe des Landes Bremen eingesetzt wurden. Im Rahmen des ISP wurde die Verlagerung der Hochschule Bremen nach Bremen-Nord in den Jahren 1996/97 diskutiert 21 und schließlich zugunsten der Gründung der der Internationalen Universität Bremen 2001, die später im Rahmen einer Großspende in „Jacobs University“ umbenannt wurde, verworfen. Am aktuellen Rand des Analysezeitraumes sind insbesondere die Auswirkungen des Hochschulpaktes 2020 vom August 2007 zu berücksichtigen, die bundesweit allein in den Jahren 2007 bis 2010 die Hochschulen mit über 91.300 zusätzlichen Studienanfänger/innen belastete. Mit dem Hochschulpakt ist zwar eine kooperative Finanzierung der Studienplätze durch Bund und Länder verbunden, dennoch hat sich das Leistungsangebot der Hochschulen insgesamt massiv verändert. Die Hochschule Bremen ist von dieser Entwicklung im besonderen Maße betroffen, wie im Länderbericht der CHE zum Berichtszeitraum 2007-2011 festgestellt wurde: „Die Fachhochschulen tragen mit zusätzlichen 1.784 Erstsemestern den überwiegenden Anteil zum Aufwuchs der Anfängerzahlen in Bremen (74,1%) in den Jahren der ersten Programmphase des Hochschulpakts.“ 22



2.1 Entwicklung der Ausstattung mit wissenschaftlichem Personal Die Personalausstattung an den bremischen Hochschulen hat sich im Beobachtungszeitraum 1990 bis 2012 insgesamt von 2.702 Stellen (1990/91) auf 4.336 Stellen (2011/12) erhöht, was einem Zuwachs von 60% entspricht. Dabei sind die hauptberuflichen Stellen von 1.496 (1990/91) auf 2.906 (2011/12) überproportional um 94% angestiegen. Die Hochschule Bremen hat von dieser Entwicklung nur unterdurchschnittlich partizipiert. Hier betrug der Stellenanstieg im Beobachtungszeitraum insgesamt lediglich 23% von 468 Stellen (1990/91) auf 577 Stellen (2011/12). Bei den hauptberuflichen Stellen, die sich an den Hochschulen des Landes insgesamt nahezu verdoppelt haben, betrug der Zuwachs an der Hochschule Bremen 40% von 183 Stellen (1990/91) auf 257 Stellen (2011/12). Insgesamt ist bei der Ausstattung mit wissenschaftlichem Personal im Land Bremen eine ganz klare Schwerpunktsetzung auf die Universität Bremen festzustellen. In der Unterscheidung nach hauptberuflichem und nebenberuflichem wissenschaftlichen Personal 23 sind im Schnitt der Jahre 1990 bis 2013 drei Viertel aller hauptberuflichen Wissenschaftlerstellen an der Universität Bremen eingesetzt. Demgegenüber hat der Anteil der Universität Bremen an allen nebenberuflich tätigen Wissenschaftler im Land Bremen von rd. einem Drittel in den 90er Jahren auf aktuell 14,7% (2011/12) abgenommen. Im Wintersemester 2011/12 waren 91,2% des wissenschaftlichen Personals an der Universität Bremen hauptberuflich tätig; nur 8,8% wurden nebenberuflich eingesetzt. Völlig anders stellt sich die Situation an der Hochschule Bremen dar. Hier hat sich der Anteil an allen hauptberuflich tätigen Wissenschaftlern im Land Bremen von ca. 12% Anfang der 90er Jahre auf aktuell 8,8% (2011/12) verringert. Demgegenüber sind bei einer großen Schwankungsbreite in den einzelnen Jahren durchschnittlich rd. ein Drittel aller nebenberuflich tätigen Wissenschaftler im Land 21



22 23



Vgl. Prognos (1998) Berthold; Gösta; Herdin; von Stuckrad (2011), S. 70



Hauptberufliches wissenschaftliches Personal sind Professoren, Dozenten und Assistenten, wissenschaftliche/künstlerische Mitarbeiter sowie Lehrkräfte für besondere Aufgaben. Nebenberufliches wissenschaftliches Personal sind Gastprofessoren, Emeriti, Honorarprofessoren und Lehrbeauftragte; ohne studentische Hilfskräfte. Vgl. Statistisches Landesamt Bremen/ Bremen Infosystem.
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Bremen an der Hochschule Bremen beschäftigt. Im Wintersemester 2011/12 waren an der Hochschule Bremen insgesamt 673 Wissenschaftler beschäftigt, davon waren jedoch nur 257 Stellen bzw. 38,2% von hauptberuflich tätigen Wissenschaftlern besetzt. 416 Stellen entsprechend 61,8% waren dagegen nur nebenberuflich an der Hochschule Bremen tätig. Zum Vergleich waren im gleichen Zeitraum im Land Bremen insgesamt 67% hauptberuflich und 33% nebenberuflich tätig. Während also im Land Bremen insgesamt etwa zwei Drittel der Wissenschaftler an den Hochschuleinrichtungen im Land hauptberuflich tätig sind, ist das Verhältnis an der Hochschule genau umgekehrt; hier sind zwei Drittel des wissenschaftlichen Personals nur nebenberuflich tätig.



Abbildung 4: Entwicklung des hauptberuflich und nebenberuflich tätigen wissenschaftlichen und künstlerischen Personals. Land Bremen im Vergleich zur Hochschule Bremen 1990 – 2012 (1990 = 100%)



Quelle: Statistisches Landesamt Bremen Bremen Infosystem; Hochschule Bremen 2012; eigene Berechnungen



Für den zentralen Aspekt in der Qualität der Lehre, nämlich die Entwicklung der hauptberuflichen Professoren/-innenstellen, ist dagegen in der Gesamtentwicklung an den bremischen Hochschulen keine positive Tendenz erkennbar. Tatsächlich stagniert dieser Wert praktisch mit 616 hauptberuflichen Professoren/-innen (1990/91) und 656 Professoren/-innen (2011/12), was in dem betrachteten 20-Jahres-Zeitraum einem Zuwachs von nur 6,5% entspricht. Die Hochschule Bremen ebenso wie die Universität Bremen konnten selbst diese Stagnation in der Entwicklung des Lehrpersonals im Land Bremen nicht realisieren. An der Hochschule Bremen sank die Zahl der hauptberuflichen Professoren/-innen von 173 (1990/91) auf 134 (2011/12), was einem Rückgang von -22% entspricht (Universität Bremen -19%).
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Abbildung 5: Entwicklung der Professoren/-innen Stellen (hauptberuflich) an den Hochschulen im Land Bremen 1990 - 2012 (1990/91 = 100%) 24 200,0
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*) Für die Jacobs University gilt 2002/03 = 100%, damit wird das erste Betriebsjahr 2001/02 mit unterdurchschnittlicher Personalausstattung ausgeblendet. Quelle: Statistisches Landesamt Bremen Bremen Infosystem; Hochschule Bremen 2012; eigene Berechnungen



Eine positive Entwicklung in der Ausstattung mit hauptberuflichen Professoren/-innenstellen ist nur für die Hochschule Bremerhaven (+25%), die Hochschule für Künste Bremen (+88%) und die Jacobs University (+72%) festzustellen. Dabei ist dieser Trend durchaus nicht auf eine statistische Verzerrung der kleinen Zahl zurückzuführen; für die Hochschule Bremerhaven werden im Zeitraum 1990 bis 2012 13 zusätzliche hauptberufliche Professoren/-innenstellen ausgewiesen; für die Hochschule für Künste Bremen 30 zusätzliche Stellen und für die Jacobs University 39 zusätzliche Stellen. Bei der Jacobs University ist die Besonderheit zu beachten, daß sie erst 2001/02 mit 23 hauptberuflichen Professoren/-innenstellen den Betrieb aufgenommen hat; dieses erste Betriebsjahr wurde in der Auswertung nicht berücksichtigt, sondern das zweite Jahr 2002/03 mit 54 hauptberuflichen Professoren/-innenstellen als Basisjahr herangezogen. Die Hochschule Bremerhaven, die Hochschule für Künste Bremen und die Jacobs University haben in ihrer positiven Entwicklung der Personalausstattung in der Lehre stark von den Verlusten der anderen Hochschulen profitiert. Während im Land Bremen insgesamt im Beobachtungszeitraum nur 40 zusätzliche Professoren/-innenstellen geschaffen wurden, haben diese drei Hochschulen 82 Stellen hinzugewonnen, d.h. sie haben in der Bilanz mehr als die Hälfte ihrer zusätzlichen Professoren/-innenstellen aus den Verlusten der anderen Hochschulen gewonnen.
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Aus Gründen der Übersichtlichkeit sind die Apollon Hochschule und die Hochschule für internationale Wirtschaft und Logistik mit jeweils 1 Professoren/-innenstelle nicht ausgewiesen. Für die Apollon Hochschule werden allerdings 2011/12 erstmals 5 Professoren/-innenstellen ausgewiesen.
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Natürlich sind die Professorenstellen zwischen den einzelnen Hochschulen und Hochschulformen sachlich nicht austauschbar. Außerdem bleiben die Fragen der Stellenfinanzierung ebenso wie die konzeptionelle Sonderrolle der Jacobs University in dieser Betrachtung unberücksichtigt. Bei der Langfristanalyse der Ausstattung der Hochschulen des Landes Bremen mit Professoren/-innenstellen wird aber deutlich, daß die vorfindliche Stagnation der Stellenentwicklung im Land Bremen in den vergangenen 20 Jahren ausschließlich zu Lasten der beiden größten Hochschuleinrichtungen des Landes erreicht wurde. Die Universität Bremen und die Hochschule Bremen haben im Analysezeitraum jeweils rund ein Fünftel ihrer Professoren/-innenstellen verloren, während alle anderen kleineren Hochschuleinrichtungen des Landes zum Teil deutlich in der Ausstattung dazu gewonnen haben. Diese Entwicklung im Land Bremen ist nicht durch einen einheitlichen Bundestrend zu erklären. Im Gegenteil ist die Zahl der Professoren an deutschen Hochschulen im Zeitraum 1997 -2011 von 37.668 (1997) auf 42.924 (2011) um 14% gestiegen. Dabei ist besonders die Entwicklung in den letzten Jahren mit einer drastischen Zunahme der Studentenzahlen zu beachten. Im Zeitraum 2008 bis 2011 stieg die Zahl der Professoren/-innenstellen an deutschen Hochschulen um 4.360 Professuren (+11%) 25.Während also im Bundestrend die starken Zuwächse der Studentenzahlen zumindest in Teilen mit einer Aufstockung der Professoren/-innenstellen kompensiert wurde, müssen die Universität Bremen und die Hochschule Bremen steigenden Studentenzahlen mit einer deutlich gesunkenen Ausstattung an Professoren/-innenstellen begegnen.



2.2 Entwicklung der Studentenzahlen Die Anzahl der Studenten an bremischen Hochschulen hat im Zeitraum 1990 – 2012 insgesamt um 51% von 21.814 Studenten (1990/91) auf 33.327 (2011/12) zugenommen. Diese Entwicklung folgte im Wesentlichen der demographischen Entwicklung bzw. resultierte aus bildungspolitischen Entscheidungen (doppelte Abiturjahrgänge). Insbesondere im vergangenen Jahrzehnt ist ein deutlicher Anstieg der Studentenzahlen auch an den bremischen Hochschulen zu beobachten, der sich mit der Bundesentwicklung deckt und seit 2005 mit dem Kooperationsprogramm „Hochschulpakt 2020“ begleitet wird. Bei der Zunahme der Studentenzahlen ist eine unterschiedliche Entwicklung an den beiden großen Hochschuleinrichtungen im Land Bremen zu beobachten. Die Universität Bremen hat sich bei dem Anstieg der Studentenzahlen von der Landesentwicklung abgekoppelt, d.h. die Zunahme der Studentenzahlen an der Universität Bremen fiel insbesondere in den letzten Jahren bei einer drastischen Zunahme der Studentenzahlen insgesamt in der Relation geringer aus als im Landesdurchschnitt. Demgegenüber liegt der Anstieg der Studentenzahlen an der Hochschule Bremen in den letzten Jahren über dem Landesdurchschnitt.
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Vgl. Statistisches Bundesamt/ Genesis Online-Datenbank: Personal an Hochschulen 1997 – 2011.
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Abbildung 6: Entwicklung der Studentenzahlen insgesamt an den Hochschulen des Landes Bremen 1990 – 2012 (1990/91 = 100%)*) 400 350 300 250 200 150 100 50 0
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*) Für die Jacobs University gilt 2002/03 = 100%, damit wird das erste Betriebsjahr 2001/02 ausgeblendet. Quelle: Statistisches Landesamt Bremen Bremen Infosystem; Hochschule Bremen 2012; eigene Berechnungen



Deutlicher werden die unterschiedlichen Entwicklungen an den bremischen Hochschulen, wenn lediglich das letzte Jahrzehnt mit einem Basisjahr 2000/01 betrachtet wird. Hier ist als Bezugsgröße die Entwicklung im Bundesgebiet insgesamt relevant. Im Bund stieg die Anzahl der Studenten insgesamt von 1.798.863 Studenten (2000/01) um 32% auf 2.380.974 Studenten (2011/12) an. In der Grafik wird besonders der dramatische Anstieg der Studentenzahlen im Bund ab 2007/08 deutlich, der auch Auslöser war für die Einführung des Hochschulpaktes 2020, mit dem die Hochschulen finanziell besser ausgestaltet werden sollen, um die steigenden Studentenzahlen kompensieren zu können. Im Land Bremen verlief die Entwicklung der Studentenzahlen unterschiedlich zur Bundesentwicklung. Während in der ersten Hälfte des vergangenen Jahrzehnts überproportionale Zuwächse zu verzeichnen waren, fiel die Zunahme der Studentenzahlen ab 2008/09 niedriger aus als im Bund insgesamt. Innerhalb des Landes Bremen ist die Hochschule Bremen im besonderen Maße von der Zunahme der Studentenzahlen betroffen. Während die Entwicklung an der Universität Bremen deutlich unterhalb des Landesniveaus verlief, liegt die Zunahme der Studentenzahlen an der Hochschule Bremen deutlich oberhalb der Landesentwicklung und bis 2010/11 sogar über der Entwicklung im Bund insgesamt. Die Zahl der Studenten an der Hochschule Bremen hat allein in den letzten Jahren von 8.062 Studenten (2006/07) um rd. 600 Studenten bzw. 7% auf 8.652 Studenten (2011/12) zugenommen. In diesem Zeitraum liegt der Anteil der Hochschule Bremen an der Zunahme der Studenten im Land Bremen insgesamt (+2707 Studenten) bei 21,8%; bezogen auf das Basisjahr 2000/01 beträgt der Anstieg 29,4%. An der Universität Bremen hat die Anzahl der Studenten Im
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Zeitraum 2006 – 2012 sogar leicht abgenommen (-7 Studenten); bezogen auf das Basisjahr 2000/01 lag hier der Wert bei -2,4%.



Abbildung 7: Entwicklung der Studentenzahlen im Bundesgebiet und an Hochschulen des Landes Bremen 2000 – 2012 (2000/01 = 100%) 140
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Quelle: Statistisches Bundesamt; Statistisches Landesamt Bremen Bremen Infosystem; Hochschule Bremen (2012); eigene Berechnungen



Diese Tendenz, daß die Fachhochschulen stärker von der Zunahme der Studentenzahlen betroffen sind als die Universitäten, deckt sich auch mit den Analysen für das Bundesgebiet insgesamt. Danach entfallen in der ersten Phase des Hochschulpaktes 2005-2010 lediglich 30,5% der zusätzlichen Studienanfänger auf die Universitäten, während die Fachhochschulen 69,5% verkraften müssen. 26 Diese ungleiche Belastung wird sich auch in der zweiten Phase des Hochschulpaktes 2011 – 2015 und darüber hinaus bis 2025 fortsetzen. Aktuelle Untersuchungen gehen davon aus, daß die im Hochschulpakt 2020 für die zweite Phase 2011-2015 zugrunde gelegte Zahl von 320.000 bis 333.000 zusätzlichen Studienanfängern im Bundesgebiet mit prognostizierten 535.000 zusätzlichen Studienanfängern bereits deutlich überschritten wird; bis 2025 wird sogar mit 1,1 Millionen zusätzlichen Studienanfängern gerechnet. 27 Darüber hinaus werden zusätzliche Anforderungen wie die Bereitstellung ausreichender Fachkräfte und lebenslanges Lernen den Druck auf die Hochschulen mit stark steigenden Studentenzahlen auch nach 2025 weiter erhöhen; auf diese Herausforderungen sind die Hochschulen insgesamt nicht ausreichend vorbereitet. 28
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Vgl. GWK Gemeinsame Wissenschaftskonferenz (2012), S.4ff



Vgl. Berthold; Gabriel; Herdin; von Stuckrad (2012) Vgl. Berthold; Gabriel; Herdin; von Stuckrad (2013)
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2.3 Konsequenzen für die Lehre: Relation Studenten/-innen und Lehrpersonal Die Relation von Studenten/-innen und dem Lehrpersonal ist eine zentrale Größe in der Beurteilung der Qualität der Lehre. Im Zusammenhang mit dem Hochschulpakt 2020 liegt hierzu eine Sonderauswertung vor, um der Frage nachzugehen, inwiefern der deutliche Anstieg der Studenten/innenzahlen zu einer Verschlechterung der Qualität in der Lehre geführt hat. Für die Bundesrepublik insgesamt kommt die CHE-Consult zu dem Ergebnis: „Während sich die Relation bei den Professor(inn)en im Verlauf der ersten Phase des Hochschulpaktes leicht verschlechtert, verbessert sie sich in vergleichbarer Größenordnung beim ‚Mittelbau’ und sogar erheblich bei den Lehrbeauftragten. Mit anderen Worten lässt sich feststellen, dass die deutliche Zunahme der Studierendenzahlen, der ja vor allem mit dem enormen Anstieg der Zahlen bei den Anfänger(inne)n erklärt werden muss, in wesentlichem Umfang durch Lehrbeauftragte kompensiert wurde.“ 29



Abbildung 8: Bundesweite Betreuungsverhältnisse nach Personalkategorie und Hochschulart



Quelle: Berthold, Gabriel, von Stuckrad (2011), S.5



Im Bundesgebiet insgesamt hat es in der Relation der Professoren/-innen und Studenten/-innen im Zeitraum 2003-2010 sowohl an den Universitäten als auch an den Fachhochschulen nur relativ leichte Veränderungen gegeben. Die Betreuungsquote lag bei den Universitätsprofessoren stabil zwischen 60-70 Studenten/-innen und hat bei den Fachhochschulprofessoren auch nur leicht mit einem Wert um 40 Studenten/-innen zugenommen. Im Gegensatz dazu ist die Betreuungsrelation bei den Lehrbeauftragten an den Universitäten von ca. 70 Studenten/-innen (2003) auf ca. 40 Studenten/-innen (2010) dramatisch gesunken, d.h. bei steigenden Studentenzahlen sind deutlich mehr Lehrbeauftragte eingesetzt worden. Dieser Effekt fiel für die Fachhochschulen insgesamt nicht 29



Berthold, Gabriel, von Stuckrad (2011), S.3



Die regionalwirtschaftliche Bedeutung der Hochschule Bremen



so deutlich aus; erst ab 2008 ist ein deutlicher Rückgang, entsprechend also eine Zunahme der Lehrbeauftragten, festzustellen. Für das Land Bremen insgesamt weist die Studie eine Relation von 50 Studenten/-innen je Professor/-in (2010) aus; dabei ist im Bundesländervergleich die bremische Sondersituation mit einer Lehrbelastung von 9 Semesterwochenstunden an der Universität bei einem flexiblen Deputat von 810 Semesterwochenstunden zu beachten. Die Relation ist für die Lehrbeauftragten von ca. 35 Studenten/-innen (2003) auf etwa 16 Studenten/-innen pro Lehrbeauftragtem gesunken. Die Längsschnittanalyse für das Land Bremen auf Basis der differenzierten Daten von 1990 – 2012 bestätigt zunächst die Ergebnisse von CHE Consult. Im Land Bremen insgesamt ist die Relation von Studenten/-innen zu Professoren/-innen von 35,4 (1990/91) auf 50,3 (2011/12) gestiegen. Die einzelnen Hochschulen des Landes sind von dieser Entwicklung sehr unterschiedlich betroffen. Die Universität Bremen ist mit einer Verschlechterung der Relation von 39,8 (1990/91) auf 64,0 (2011/12) ebenso überdurchschnittlich belastet wie die Hochschule Bremen mit Relationen von 31,7 (1990/91) und 62,7 (2011/12).



Abbildung 9: Entwicklung der Relation Student/-innen pro hauptberufliche Professoren/innenstelle an den Hochschulen des Landes Bremen 1990-2012 (1990/91 = 100%) 80,0 70,0 60,0 50,0 40,0 30,0 20,0 10,0 0,0
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Quelle: Statistisches Landesamt Bremen Bremen Infosystem; Hochschule Bremen (2012); eigene Berechnungen



Bemerkenswert ist im Vergleich dazu die Verbesserung der Relation von Studenten/-innen zu Professoren/-innen an der Hochschule für Künste von 21,5 (1990/91) auf 12,9 (2011/12). Die Hochschule für Künste weist damit auch im Langfristvergleich sogar eine bessere Ausstattung auf als die Jacobs University (2011/12: 13,6 Studenten/-innen / Professor/-in), die aufgrund ihrer konzeptionellen Sonderrolle hier unberücksichtigt bleibt. Die Hochschule Bremerhaven hat sich in der Relation von Studenten/-innen zu Professoren/-innen mit 27,7 (1990/91) auf 44,7 (2011/12)
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zwar ebenfalls verschlechtert, liegt aber damit deutlich günstiger als der Landesdurchschnitt der Hochschulen. Die für das Bundesgebiet festgestellte Kompensation stark steigender Studentenzahlen durch eine Zunahme der Lehrbeauftragten bestätigt sich auch für das Land Bremen. Während die Studentenzahlen an den Hochschulen des Landes insgesamt im Zeitraum 1990 – 2012 um das 1,5fache gestiegen sind, hat die Zahl der nebenberuflich tätigen Wissenschaftler an den Hochschulen um das 2,5-fache zugenommen. Für die Hochschule Bremen stellt sich die Situation jedoch völlig anders dar. Im Zeitraum 1990 – 2012 ist die Zahl der Studenten hier von 5.484 (1990/91) auf 8.652 (2011/12) um 157,8% gestiegen, während die Zahl der nebenberuflich tätigen Wissenschaftler von 112 (1990/91) auf 416 (2011/12) um 371,4% gestiegen ist. Anders formuliert, während die Zahl der Studenten im Betrachtungszeitraum um die Hälfte gestiegen ist, hat sich die Zahl der nebenberuflichen Lehrkräfte fast vervierfacht. Die einzelnen Fachbereiche der Hochschule Bremen sind in unterschiedlichem Maße von diesen Veränderungen in der Ausstattung mit Lehrpersonal betroffen. Im Wintersemester 2011/12 lag die Relation der Studierenden zu Professoren/-innen in den Fachbereichen Wirtschaftswissenschaften und Gesellschaftswissenschaften etwa ein Drittel über dem Durchschnitt an der Hochschule Bremen. In der Betreuungsrelation der Studierenden zum wissenschaftlichen Personal dagegen weist nur die Fakultät Wirtschaftswissenschaften eine im Vergleich zur Hochschule insgesamt deutlich überdurchschnittlich ungünstige Relationen auf (133,6%) .



Tabelle 1: Betreuungsrelationen von Studierenden zu Professoren/-innen und wissenschaftlichem Personal an der Hochschule Bremen nach Fakultäten / Wintersemester 2011/12



Fakultät 1 Wirtschaftswissenschaften 2 Architektur, Bau, Umwelt 3 Gesellschaftswissenschaften 4 Elektrotechnik und Informatik 5 Natur und Technik Hochschule Bremen gesamt



Quelle: Hochschule Bremen (2012), S.30



Betreuungsrelation Studierende zu Professoren/innen 91,7 49,0 89,7 43,9 65,4 68,5



Betreuungsrelation Studierende zu wissenschaftlichem Personal 72,0 41,2 61,6 39,3 48,0 53,9



Die Autoren der bundesweiten Vergleichsstudie weisen zwar daraufhin, daß mit einem hohen Anteil an Lehrbeauftragten keineswegs einfach eine Verschlechterung der Qualität verbunden sein muß, da Lehrbeauftragte oftmals den gewünschten Praxisbezug in die Lehre einbringen und sich oft überdurchschnittlich engagieren. 30 Andererseits muß bei dem weit überdurchschnittlich hohem Anteil an Nebenberuflern an der Hochschule Bremen darauf hingewiesen werden, daß hier neben 30



Vgl. Berthold, Gabriel, von Stuckrad (2011), S.3
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einem großen Koordinierungsaufwand vor allem auch Chancen für eine Profilierung der Hochschule begrenzt und die Perspektiven für den wissenschaftlichen Nachwuchs deutlich eingeschränkt werden.



2.4 Entwicklung der Hochschulfinanzierung in Bremen Für eine Bewertung der Hochschulfinanzierung im Land Bremen muß zunächst die Haushaltsentwicklung im kleinsten Bundesland insgesamt betrachtet werden. Hierzu liegen Benchmarkingberichte vor, welche die Haushalte der Stadtstaaten Hamburg, Berlin und Bremen im Zeitraum 1991 bis 2006 vergleicht. Die hier relevanten Aussagen dieses Berichtes können wie folgt zusammengefasst werden: 31  Der Anteil der Zinsausgaben an den Gesamtausgaben (Zins-Ausgaben-Quote) ist in Bremen infolge der schuldenbegrenzenden Verwendung der Sanierungshilfen zwischen 1994 und 2003 leicht gesunken, um dann wieder anzusteigen (2006: 13,5%). Der Anstieg der bereinigten Ausgaben liegt aber kontinuierlich unter denen der Flächenländer, ebenso sind die Primärausgaben in den Stadtstaaten insgesamt weniger gestiegen als in den Flächenländern.  Die Investitionsausgaben sind in den Flächenländern zwischen 1991 und 2006 um 27,8% gesunken während sie in Bremen auch im Unterschied zu den anderen Stadtstaaten unter Verwendung der Sanierungshilfen um 23,9% gestiegen sind.  Bremen hat die erforderlichen Einsparungen vorrangig durch Personaleinsparungen (-6,5%) realisiert.  Bei der Einnahmenentwicklung 1991 bis 2006 liegt Bremen mit nur 8,8% deutlich unter der Entwicklung in den westdeutschen Flächenländern (+27,5%). Ursache der schwachen Einnahmeentwicklung im Land Bremen ist die Entwicklung der Steuereinnahmen. Die westdeutschen Flächenländer verzeichneten hier im Beobachtungszeitraum einen Zuwachs von 29,4%, während die Steuereinnahmen im Land Bremen aufgrund massiver Einwohnerverluste und zunehmender Entkopplung von Wirtschafts- und Finanzkraft nur um 21,8% gestiegen sind.  Bremen konnte sich insgesamt trotz der Sanierungshilfen nicht aus der extremen Haushaltsnotlage befreien, da die steuerabhängigen Einnahmen in den letzten 20 Jahren praktisch auf dem Niveau Anfang der 90er Jahre stagnierten. Gleichzeitig treten die fiskalischen Effekte der durch die mit Sanierungsmitteln (ISP) getätigten ArbeitsplatzNeuschaffungen in Bremen aufgrund des bundesstaatlichen Finanzausgleichs vor allem beim Bund und den übrigen Ländern auf. Ausgabesenkungen durch Personaleinsparungen stehen steigende Belastungen aus der sozialen Sicherung sowie aus oberzentralen Funktionen auch für das niedersächsische Umland gegenüber. Vor diesem Hintergrund stellt sich das Problem, daß Bremen die durch die Föderalismusreform geforderte Schuldenbremse nur einhalten kann, wenn die im Landeshaushalt gestaltbaren Ausgaben, zu denen auch die Hochschulausgaben gehören, genutzt werden. Eine unter dem Aspekt der Schuldenbremse notwendige Kürzung in diesem Bereich hat aber gleichzeitig zur Folge, daß die Wettbewerbsfähigkeit des Landes und damit ihr zukünftiges Gestaltungspotenzial fundamental beeinträchtigt werden: „Die Hochschulfinanzierung sollte dabei nicht als Konsolidierungspotenzial, 31



Vgl. Senatsverwaltung für Finanzen, Berlin/ Finanzbehörde Hamburg/ Senatorin für Finanzen, Bremen (2008); Senatorin für Finanzen (2010)
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Die regionalwirtschaftliche Bedeutung der Hochschule Bremen sondern als Zukunftspotenzial angesehen werden, die aufgrund ihrer vielfältigen positiven Effekte sogar noch gestärkt und ausgeweitet werden sollte“. 32 Die Ausgaben für Hochschulen sind bei einem Volumen des Bildungsetats insgesamt von 245 Mrd. € (2011) in den letzten Jahren von 38,9 Mrd. € (2009) auf 43,8 Mrd. € (2011) um 12,5% gestiegen. Dabei haben die Fachhochschulen mit 4,7 Mrd. € (2011) lediglich einen Anteil von rd. 10%; die Ausgaben für Fachhochschulen sind aber von 2009 bis 2011 überproportional mit einem Zuwachs von 20% gestiegen. Die Nettoausgaben der Länder für den Hochschulsektor sind im Verlauf der Jahre 2000 bis 2010 kontinuierlich von 17 Mrd. € (2000) auf 20,8 Mrd. € (2010) gestiegen. Dabei sind die Personalausgaben von 8,9 Mrd. € (2000) um mehr als die Hälfte auf 4,1 Mrd. € (2010) gefallen, während die Baumaßnahmen von 1,4 Mrd. € (2000) nach deutlichen Rückgängen im Verlauf der letzten 10 Jahre inzwischen wieder mit 1,5 Mrd. € (2010) das Niveau des Jahres 2000 erreicht haben. 33



Abbildung 10: Grundfinanzierung der Hochschulen 1990 - 2009. Deutschland und Bremen im Vergleich. (Basisjahr 1990=100%)



Quelle: Statistisches Bundesamt, Bildungsfinanzbericht 2012; eigene Berechnungen



Die zentrale Kennzahl zur Beurteilung der Hochschulfinanzierung ist die Grundfinanzierung, die sich aus der Summe der Nettoausgaben abzüglich der unmittelbaren Einnahmen ergibt. Insgesamt hat sich die Grundfinanzierung der Hochschulen in Deutschland in den letzten 20 Jahren positiv entwickelt . Auf der Basis des Jahres 1990 hat sie sich die bis 2009 in Deutschland verdoppelt. Im Land Bremen verlief die Entwicklung der Grundfinanzierung von 1990 bis 2000 deutlich unter dem 32



Heinemann (2011), S.103 Vgl. www.destatis.de/ Bildung, Forschung, Kultur; Genios Datenbank: Rechnungsergebnisse des öffentlichen Gesamthaushalts. 33
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Bundesdurchschnitt, überstieg diesen aber in den Jahren 2001 bis 2004 als Folge der Sanierungsleistungen. Ab 2004 ist die Entwicklung der Hochschulfinanzierung im Land Bremen wieder deutlich unterdurchschnittlich. Im Vergleich der 13 deutschen Großstädte mit mehr als 500.000 Einwohnern in den BenchmarkStudien belegt Bremen bei der Vergleichsgröße der Grundmittel für die Hochschulen je Einwohner in den letzten Jahren jeweils den vorletzten Rang. Auch im Vergleich der drei Stadtstaaten hat Bremen die geringsten Grundmittel je Einwohner aufgewandt.



Abbildung 11: Großstädtevergleich Grundmittel für die Hochschulen je Einwohner (in Euro) 1998 - 2006



Quelle: Senatorin für Finanzen (2010) / Anlagenband



Im Vergleich der laufenden Grundmittel je Studierende/n für den aktuellen Datenrand bis 2010 ist für das Land Bremen eine Steigerung von 6.870€/Studierenden (2009) auf 7.020€/Studierenden (2010) zu verzeichnen, während die übrigen Stadtstaaten hier einen Rückgang zu verzeichnen hatten. Damit bewegt sich das Land Bremen auf dem Niveau der Neuen Flächenländer, ist aber deutlich von der Ausstattung in den Alten Flächenländern entfernt. Der Vergleich der Grundmittel zu den eingeworbenen Drittmitteln zeigt einmal mehr die hohe Abhängigkeit des bremischen Hochschulsystems von anderen staatlichen Quellen und der Wirtschaft. Im Vergleich der Großstädte liegt Bremen hier jeweils auf den vorderen Rängen und erreichte 2004 und 2006 sogar den ersten Rang. Entsprechend liegt Bremen auch in der Relation der Drittmittel je Professur deutlich über dem Durchschnitt der Großstädte und erreichte hier in den letzten Jahren den 4. Rang hinter Frankfurt, Stuttgart und München.
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Abbildung 12: Großstädtevergleich Drittmittel für die Hochschulen je Grundmittel (in %) 1998 - 2006



Quelle: Senatorin für Finanzen (2010) / Anlagenband



Abbildung 13: Laufende Grundmittel je Studierende/n 2009 und 2010 (in 1.000 €). Bremen im Vergleich mit Stadtstaaten und Flächenländern



Quelle: Statistisches Bundesamt/ Bildung, Forschung, Kultur; eigene Darstellung



Zu einer ähnlichen Einschätzung gelangt auch der Stifterverband in seinem Ländercheck zum Drittmittelwettbewerb. Danach hatten die Hochschulen Bremens im Jahr 2000, gemessen pro Professor, eine deutlich unterdurchschnittliche Ausstattung mit Grundmitteln. Die Hochschulen verfügten hier über 271.000 Euro Grundmittel pro Professor. In den folgenden Jahren wurde jedoch sichtlich investiert: Das Grundmittelvolumen stieg bis 2010 insgesamt um 44 Prozent. Die
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durchschnittliche Grundmittelentwicklung über alle Bundesländer hinweg liegt zwischen 2000 und 2010 bei 23 Prozent. Im Drittmittelwettbewerb gehört Bremen zur Spitzengruppe und erreicht den größten Anteil der Drittmittelfinanzierung durch staatliche Quellen und die Wirtschaft, muß damit aber eine stark unterdurchschnittliche Bund-Länder-Förderung kompensieren. So wurden 2010 in Bremen DFG-Mittel in Höhe von 16,5% der Grundmittel eingeworben (1. Rang im Vergleich der Bundesländer). Ebenso wurden weit überdurchschnittliche Stiftungsmittel im Volumen von 38% der Grundmittel eingeworben, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß diese praktisch ausschließlich durch die Jacobs University bedingt sind und auch nur ihr zufallen. 34 Im Vergleich der Hochschularten erhalten die Universitäten in Deutschland – ohne die kostenintensiven medizinischen Fachbereiche und Kliniken – etwa doppelt so hohe Grundmittel wie die Fachhochschulen. Dabei hat sich das Verhältnis aus Sicht der Fachhochschulen im Bund insgesamt in den vergangenen Jahren leicht verschlechtert. Im Jahr 2005 erhielten die Fachhochschulen Grundmittel in einer Höhe, die 50,2% der Grundmittel für die Universitäten entsprach, im Jahr 2010 waren es noch 46,7%. Im Land Bremen zeigen sich demgegenüber wesentlich stärkere Veränderungen. Während hier die Fachhochschulen des Landes 2005 noch 64,3% der Grundmittel für die Universitäten erhielten, waren es im Jahr 2010 gerade noch 35,0%. Die nachfolgende Grafik zeigt, daß im Land Bremen die weit überdurchschnittliche Grundmittelausstattung der Universitäten (2005 bis 2010: +40%) durch einen drastischen Rückgang der Grundmittelausstattung für die Fachhochschulen kompensiert wurden (2005 bis 2010: -25%).



Abbildung 14: Entwicklung der laufenden Grundmittel für Forschung und Lehre je Studierenden nach Hochschulart 2005 – 2010 (2005 = 100%). Deutschland und Land Bremen im Vergleich



Quelle: Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 4.3.2, 2010; eigene Berechnungen



34



Vgl. Stifterverband für die deutsche Wissenschaft (2012a)
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Die Grundfinanzierung der Hochschule Bremen durch das Land Bremen ist gemessen an der Studierendenzahl deutlich unterdurchschnittlich. Seit 2005 ist der Landeszuschuss für die Hochschule Bremen von 36,8 Mio. Euro auf 40,4 Mio. Euro (2012) gestiegen. Für die Entwicklung können Werte vor 2005 nicht herangezogen werden, da hier Zahlungen aus dem Investitionssonderprogramm zum Teil gegengerechnet worden sind. Für die Beurteilung der Grundfinanzierung ist außerdem zu berücksichtigen, daß in den Jahreswerten jeweils Zuschüsse für Versorgungsbezüge in einer Größenordnung von rd. 10 Mio. Euro pro Jahr enthalten sind, die unmittelbar durchgeleitet werden und nicht zur Leistungserstellung der Hochschule eingesetzt werden können.



Tabelle 2: Grundfinanzierung der Hochschule Bremen/ Landeszuschuss 2005 bis 2013 Jahr 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 (Plan)



Landeszuschuss 36.893.817,95 € 34.928.974,90 € 36.321.106,00 € 36.847.000,00 € 38.613.680,60 € 39.988.749,82 € 39.570.939,99 € 40.358.132,61 € 39.785.770,00 €



Quelle: Angaben Hochschule Bremen



Zuschuss Versorgungsbezüge 9.875.648,01 € 9.537.705,00 € 10.350.172,00 € 10.640.281,00 € 11.079.829,13 € 11.217.573,29 € 11.228.491,20 € 12.191.872,61 € 11.392.490,00 €



Landeszuschuss Netto 27.018.169,94 € 25.391.269,90 € 25.970.934,00 € 26.206.719,00 € 27.533.851,47 € 28.771.176,53 € 28.342.448,79 € 28.166.260,00 € 28.393.280,00 €



Die Entwicklung der Grundfinanzierung für die Hochschule Bremen ist seit 2005 in etwa parallel zur Landesentwicklung insgesamt verlaufen. Während die vom Land Bremen insgesamt für die Hochschulen des Landes gezahlten Grundmittel von 2005 bis 2012 um 10% gestiegen sind, hat die Grundfinanzierung der Hochschule im gleichen Zeitraum um 8% zugenommen, ohne das in den einzelnen Jahren signifikante Abweichungen von der Landesentwicklung zu verzeichnen sind. Das Maß der Unterfinanzierung der Hochschule Bremen ergibt sich dagegen in der Relation zu den Studierenden. Während im Durchschnitt der Jahre 2005 bis 2012 an der Hochschule Bremen 26,1% aller Studenten im Land Bremen studieren, hat die Hochschule Bremen im Durchschnitt dieser Jahre lediglich 19,3% der gesamten Grundmittel des Landes erhalten. In konkreten Zahlen hat das Land Bremen im Durchschnitt der Jahre 2005 bis 2012 insgesamt 6.924 Euro je Studierenden an Grundmitteln aufgewendet, während die Hochschule Bremen im gleichen Zeitraum lediglich 4.542 Euro je Studierenden erhalten hat. Pro Jahr hat die Hochschule Bremen damit im Landesvergleich durchschnittlich eine Unterfinanzierung von 2.382 Euro je Studierenden zu verkraften. Dabei hat sich der Abstand der Hochschule Bremen zum Landesdurchschnitt in der Tendenz kaum verändert.
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Abbildung 15: Landeszuschuss für Hochschulen in Euro je Studierenden/ Land Bremen im Vergleich zur Hochschule Bremen 2005 bis 2012



Quelle: Statistisches Bundesamt, Bildungsfinanzbericht 2012; Statistisches Bundesamt, Fachserie 11/ Reihe 4.5 Finanzen der Hochschulen; Statistisches Landesamt Bremen; Angaben Hochschule Bremen; eigene Berechnungen



Auch in der Relation der Grundfinanzierung je Professur zeigt sich dieses Ungleichgewicht. Hier ist für die Hochschule Bremen im Durchschnitt der Jahre 2005 bis 2012 im Verhältnis zum Landesdurchschnitt eine Unterfinanzierung von 56.906 Euro je Professur zu verzeichnen. Dabei sind über die einzelnen Jahreswerte unterschiedliche Tendenzen zu beobachten. Während in der Phase 2005 bis 2008 eine Annäherung der Werte für die Hochschule Bremen an den Landesdurchschnitt zu beobachten ist, zeichnet sich ab 2008 erneut eine Scherenentwicklung ab, die sich am aktuellen Datenrand sogar noch verstärkt.
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Abbildung 16: : Landeszuschuss für Hochschulen in Euro je Professur/ Land Bremen im Vergleich zur Hochschule Bremen 2005 bis 2012



Quelle: Statistisches Bundesamt, Bildungsfinanzbericht 2012; Statistisches Bundesamt, Fachserie 11/ Reihe 4.5 Finanzen der Hochschulen; Statistisches Landesamt Bremen; Angaben Hochschule Bremen; eigene Berechnungen
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3. Fiskalische Bewertung der Leistungserstellung an der Hochschule Bremen Die fiskalische Bewertung der Hochschule betrachtet die regionalen Auswirkungen der Primärnachfrage, die im Rahmen der Leistungserstellung durch die Hochschule Bremen erzeugt werden. Ausgangspunkt der Analyse sind die Ausgaben des Landes Bremen für die Hochschule Bremen; entsprechende Daten liegen mit dem Prüfungsbericht der KPMG für das Jahr 2011 vor 35. Bei einer Bilanzsumme von 89 Mio. € weist die Hochschule Bremen in der GuV für das Jahr 2011 Einnahmen aus Umsätzen und sonstigen betrieblichen Erträgen in Höhe von 59,15 Mio. € aus. Der Grundhaushalt der Hochschule Bremen in Höhe von 39.570.940€ ist als Zuschuss des Landes Bremen in den Gesamteinnahmen enthalten; allerdings wurden von diesem Zuschuss rd. 0,9 Mio. € für Investitionen in Grundstücke und Gebäude verwendet. Außerdem ist ein weiterer Zuschuss des Landes für die Einführung einer Campussoftware in Höhe von 133.750 € zu berücksichtigen, so daß sich ein vom Land Bremen finanzierter Grundhaushalt von 38.762.324 € ergibt. Außerdem sind in den Zuschüssen des Bundes die Sonderzuwendungen im Rahmen des Hochschulpaktes enthalten.



Tabelle 3: Einnahmen der Hochschule Bremen 2011 Umsatzerlöse aus Gebühren, Aufträgen, Mieten und Pachten Grundhaushalt/ Zuschüsse Land Bremen



4.238.871,75 € 38.762.324,08 €



Nachzahlungen Hochschulpakt I



6.202.000,00 €



Hochschulpakt II



5.462.000,00 €



Sonstige Zuschüsse Bund und Land Bremen



1.267.883,42 €



Investive Drittmittel Sonstige Erträge und Erstattungen Summe



Quelle: KPMG (2012)



636.976,29 € 2.581.844,19 € 59.151.899,73 €



Die Zuschüsse des Landes Bremen machen ohne die Landesanteile im Rahmen des Hochschulpaktes 65,5% der Gesamteinnahmen der Hochschule Bremen aus. Auf der Ausgabenseite machen neben den sozialen Abgaben in Höhe von 14,2 Mio. € die Aufwendungen für Löhne und Gehälter in Höhe von 24,3 Mio. € den größten Anteil aus. Davon wurden 10,2 Mio. € für Beamtenbezüge und 14,1 Mio. € für Löhne und Gehälter aufgewendet. Nicht enthalten sind weitere 2,6 Mio. € Aufwendungen für Gastprofessoren, Gastwissenschaftler sowie Lehraufträge. Im Hinblick auf die fiskalischen Wirkungen sind diese letztgenannten Personalaufwendungen zu der Gehaltssumme zu addieren, so daß sich insgesamt fiskalisch relevante Personalaufwendungen in Höhe von 26.941.453,50 € ergeben. Auf der Basis dieser Personalausstattung wurden im Jahr 2011 Drittmittel in Höhe von 4,839 Mio. € eingeworben, wobei der Bund mit 2,3 Mio. € und die Wirtschaft mit 1,7 Mio. € die größten Drittmittelgeber waren. Dieser über Forschungs- und Kooperationsprojekte eingeworbene Betrag



35



Alle folgenden Angaben zum Haushalt der Hochschule Bremen 2011 vgl. KPMG (2012)



29



30



Die regionalwirtschaftliche Bedeutung der Hochschule Bremen



entspricht einem Vollzeitäquivalent von 127,5 Professorenstellen. Je Euro Grundmittel des Landes Bremen wurden damit 0,14 € zusätzliche Drittmittel aquiriert. 36



3.1 Ermittlung der Arbeitsplatzwirkungen der Hochschule Bremen Für die Ermittlung der durch die Hochschule Bremen ausgelösten Arbeitsplatzwirkungen sind zunächst die direkt Beschäftigten der Hochschule Bremen zu erfassen. Dabei ist zu berücksichtigen, daß sowohl in der Lehre als auch im administrativen Bereich zahlreiche Teilzeitbeschäftigte oder Honorarkräfte angestellt sind, deren Arbeitsleistung auf Vollzeitäquivalente umzurechnen ist. In einem zweiten Schritt sind die durch die Vorleistungsbezüge der Hochschule und den privaten Konsum der Beschäftigten und Studenten generierten indirekten Arbeitsplatzwirkungen zu erfassen. Hierbei können nur die Unternehmen mit Sitz im Land Bremen berücksichtigt werden. Da für die einzelnen relevanten Sektoren nicht durchgängig konkrete Angaben über Vollzeitarbeitsplätze vorliegen, sind diese entweder über Hinweise zur durchschnittlichen Arbeitszeit oder über die Produktivität zu ermitteln.



Abbildung 17: Ermittlung der von der Hochschule Bremen abhängigen Arbeitsplätze



Direkte Arbeitsplätze an der



Indirekte Arbeitsplätze



Umsätze und Arbeitsplätze nach Branchen



Summe direkter und indirekter Arbeitsplätze



Einkommensmultiplikator



Arbeitsplätze insgesamt



Summe induzierter Arbeitsplätze



Quelle: Eigene Darstellung
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Ø Umsätze je Arbeitsplatz



Vgl. Hochschule Bremen (2012), Anhang, Übersicht 4
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Die Summe der von der Hochschule abhängigen direkten und indirekten Arbeitsplätze löst weitere induzierte Arbeitsplatzwirkungen aus. Sowohl die Einkommen der direkten Beschäftigten als auch die der indirekt Beschäftigten in vor- und nachgelagerten Bereichen werden zum größten Teil in der Region wieder verausgabt. 37 Hierdurch werden sich theoretisch unendlich oft wiederholende regionale Multiplikatorprozesse angestoßen, die wiederum mit regionalen Einkommens- und Beschäftigungseffekten verbunden sind. Für die Quantifizierung dieses „Keynesianischen Multiplikators“ wird in Übereinstimmung mit aktuellen Untersuchungen zum Wissenschaftsstandort Bremen ein Abschlag auf den input-output-gestützten Regionalmultiplikator des Landes Bremen (1,4) vorgenommen. Es wird ein Faktor von 1,3 zugrunde gelegt, der sich am unteren Rand vergleichbarer Studien zu den multiplikatorischen Beschäftigungswirkungen des Wissenschaftssystems bewegt. 38 Die Summe aus direkten, indirekten und induzierten Arbeitsplätzen ist abschließend hinsichtlich ihres fiskalischen Nutzens für das Land Bremen zu bewerten. Bei der Bewertung fiskalischer Effekte ist grundsätzlich zwischen dem Steueraufkommen und den im Land Bremen verbleibenden Steuereinnahmen zu unterscheiden. Neben den unmittelbar abzuführenden Bundessteuern (im Wesentlichen Verbrauchssteuern) unterliegt das örtliche Steueraufkommen einer vertikalen und horizontalen Verteilung auf die verschiedenen Gebietskörperschaften. Im Ergebnis fließt dem Land Bremen nur ein Teil der hier erhobenen Steuern als Einnahmen zu. Aufgrund des einwohnerabhängigen Berechnungssystems des Länderfinanzausgleichs (LFA) erfolgt eine alternative Bewertung der fiskalischen Wirkungen nach LFA. Hierbei wird von der Hypothese ausgegangen, daß arbeitsmarktinduzierte Abwanderungen durch das Leistungsangebot der Hochschule Bremen vermieden werden. Die Ergebnisse der Bewertungen auf der Basis von Arbeitsplätzen und der einwohnerbezogenen Analyse nach LFA dürfen nicht addiert werden, sondern stellen alternative Vorgehensweisen dar, um den gesamten fiskalischen Effekt der Hochschule Bremen größenordnungsmäßig abzuschätzen. Die Senatorin für Finanzen des Landes Bremen hat auf der Basis der Steuerschätzung Mai 2012 für das Jahr 2012 die dem Land Bremen verbleibenden steuerlichen Effekte von Arbeitsplätzen und Einwohnern berechnet: 39  Gewinn je Arbeitsplatz vor LFA p.a.: 3.666 €  Gewinn je Einwohner nach LFA p.a.: 4.168 € Diese Jahreswerte unterliegen in Abhängigkeit vom gesamtstaatlichen Steueraufkommen Schwankungen und stellen somit eine zeitpunktbezogene Betrachtung dar. So ist der Gewinn je Arbeitsplatz in den letzten Jahren von 3.233 € (2010) ebenso wie der Gewinn je Einwohner von 3.467 € (2010) angestiegen; dabei unterliegt die Betrachtung je Arbeitsplatz deutlich größeren



37



Vgl. zur Ermittlung der Arbeitsplatzeffekte z.B. auch DIW econ (2011) Wehling (2007), S.5; vgl. z.B. auch TAURUS-Institut et al. (2005), S.46ff. Zu den grundlegenden Untersuchungen eines Input-Output-basierten landbremischen Multiplikators siehe Schäfer, Leithäuser (1992), die einen komplexen Einkommensmultiplikator unter Einbeziehung von Steuern und Transferzahlungen von 2,19 errechneten. 39 Vgl. Senatorin für Finanzen des Landes Bremen: Rahmendaten: 1.3.7 Steuerliche Effekte von Arbeitsplätzen und Einwohnern URN: ttp://www.finanzen.bremen.de/sixcms/detail.php?gsid=bremen53.c.7663.de 38
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konjunkturbedingten Schwankungen wie die Analyse je Einwohner nach LFA, wobei dieser Wert seit den 90er Jahren kontinuierlich gestiegen ist.



3.2 Direkte Arbeitsplatzeffekte Die Hochschule Bremen schafft als bedeutender Arbeitgeber im Land Bremen zunächst direkte Arbeitsplatzeffekte. Umgerechnet auf Vollzeitäquivalente ergeben sich im Wintersemester 2011/12 insgesamt 576,6 Stellen.



Abbildung 18: Personalausstattung der Hochschule Bremen in Vollzeitäquivalenten WS 2011/12 Fakultäten/ Fachbereiche Fakultät 1 Wirtschaftswissenschaften Fakultät 2 Architektur, Bau und Umwelt Fakultät 3 Gesellschaftswissenschaften Fakultät 4 Elektrotechnik und Informatik Fakultät 5 Natur und Technik Zentrale Verwaltung/ übergeordnet Insgesamt



Professuren (W1, W2/C2, C3, W3/C4)



Sonstiges wissenschaftliches Personal*)



Lehrbeauftragte**)



Nichtwissenschaftliches Personal



Insgesamt



35,8



10,5



47,2



19,8



113,3



19,5



15,5



9,7



23,3



68



15,8



11,9



25,1



6,5



59,4



29,0



10,9



12,2



21,1



73,2



34,3



23,7



27,7



33,1



118,7



0,0 134,3



10,4 82,9



0,0 121,9



133,6 237,4



144,0 576,6



*) Dozentinnen und Dozenten, wissenschaftliche und künstlerische Mitarbeiter/-Innen, Lehrkräfte für besondere Aufgaben. **) Die Lehrauftragsstunden sind mit der Bezugsgröße für das Lehrdeputat der Professoren (18SWS) auf VZA umgerechnet. Quelle: Hochschule Bremen 2012



Weitere direkte Arbeitsplatzwirkungen ergeben sich aus den Investitionen und Sachausgaben der Hochschule Bremen am Ort der getätigten Ausgaben . Hierzu liegt eine Sonderauswertung der Hochschule Bremen mit jeweiligen Ausgaben nach Postleitzahlen vor, so daß eine unmittelbare Zuordnung gewährleistet ist. Berücksichtigt werden die Ausgaben im Land Bremen mit den Postleitzahlen 28177 bis 28779 für die Stadt Bremen und 27568 bis 27580 für die Stadt Bremerhaven. Nach den vorliegenden Auswertungen hat die Hochschule Bremen im Jahr 2012 insgesamt Ausgaben in Höhe von 12.110.269 € im Land Bremen getätigt. Die Ausgaben der Hochschule Bremen in den übrigen Gemeinden des Postleitzahlbereiches 27 und 28, die nicht zum Land Bremen gehören, können im Hinblick auf die direkten Arbeitsplatzwirkungen ebenso wenig berücksichtigt werden wie Investitionen und Sachausgaben in anderen Regionen. Die
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Berücksichtigung der im niedersächsischen Umland getätigten Ausgaben kann nur als indirekter Arbeitsplatzeffekt erfolgen.



Abbildung 19: Postleitzahlbereiche in Norddeutschland



Tabelle 4: Investitionen und Sachausgaben der Hochschule Bremen 2012 im Land Bremen und im Umland Investitionen



Sachausgaben



2.848.053



9.193.010



12.041.063



29.302



39.904



69.206



2.877.355



9.232.914



12.110.269



Postleitzahlbereich 27 ohne Stadt Bremerhaven



125.228



377674



502.902



Postleitzahlbereich 28 ohne Stadt Bremen



333.291



1.920.227



2.253.518



Summe Umland



458.519



2.297.901



2.756.420



Stadt Bremen Stadt Bremerhaven Summe Land Bremen



Ausgaben insgesamt



Quelle: Sonderauswertung Hochschule Bremen; eigene Berechnungen



Da aus Datenschutzgründen keine weitere Differenzierung der Ausgaben nach Wirtschaftsbereichen möglich ist, muß zur Ermittlung der direkten Arbeitsplatzeffekte hilfsweise die Bruttowertschöpfung je Erwerbstätigen herangezogen werden, wobei die Bruttowertschöpfung zu Marktpreisen bereits
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den Abzug der Vorleistungen zu Anschaffungspreisen berücksichtigt. Für das Land Bremen ergibt sich hier für das Jahr 2012 eine Bruttowertschöpfung von 70.885 € je Erwerbstätigen. 40 Für die im Land Bremen getätigten Ausgaben der Hochschule Bremen in Höhe von 12.110.269 € ergeben sich damit 171 direkte Arbeitsplätze. Insgesamt sind mit der Leistungserstellung der Hochschule Bremen 747,6 direkte Arbeitsplätze aus unmittelbarer Beschäftigung sowie aus den Ausgaben der Hochschule im Land Bremen verbunden.
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Für das Land Bremen wird vom Statistischen Landesamt Bremen in den Statistischen Berichten vom Mai 2011 für das Jahr 2010 eine Bruttowertschöpfung je Erwerbstätigen von 71.242 € ausgewiesen. In der VGR der Länder der Statistischen Ämter der Länder, Reihe 1/Länderergebnisse vom Februar 2013 wird für das Land Bremen eine Veränderungsrate der Bruttowertschöpfung je Erwerbstätigen von -0,6% für das Jahr 2011 und +0,1% für das Jahr 2012 ausgewiesen.
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3.3 Indirekte Arbeitsplatzeffekte der Personalausstattung der Hochschule Bremen Ausgangspunkt der Ermittlung indirekter Arbeitsplatzeffekte ist das verfügbare Einkommen der Beschäftigten der Hochschule Bremen in Höhe von 26.941.453,50€. Hiervon ist der Anteil zu ermitteln, der den Haushalten für Konsumzwecke zur Verfügung steht und der als regionale Nachfrage indirekte Arbeitsplatzwirkungen auslöst. In Übereinstimmung mit einer Vielzahl relevanter regionalwirtschaftlicher Studien ist für die Ermittlung der für den Konsum zur Verfügung stehende Einkommensanteile das verfügbare Einkommen zunächst in zwei Stufen zu bereinigen: 41 1. Die marginale Sparquote betrug im Land Bremen im Jahr 2011 s = 8,5% und lag damit unter der bundesdurchschnittlichen Sparquote von 10%. 42 2. Die Abgabenlast durch Einkommens-, Kirchensteuer und Solidaritätszuschlag sowie die Pflichtbeiträge zur Sozialversicherung betrug im Jahr 2011 durchschnittlich 21,6%. 43 Entsprechend verbleibt ein Einkommensbetrag von 18.832.076 €, der den Beschäftigten der Hochschule Bremen im Jahr 2011 für Konsumzwecke zur Verfügung stand. Davon ist der Betrag zu ermitteln, der tatsächlich im Land Bremen ausgegeben worden, d.h. der Betrag ist um die Importquote zu bereinigen. Nach vorliegenden Untersuchungen geben Einwohner des Landes Bremen 75% ihrer Konsumausgaben im Land Bremen aus, während die Pendler aus dem niedersächsischen Umland lediglich 40% ihrer Konsumausgaben im Land Bremen tätigen. 44 Bei Personen mit sonstigen Wohnorten muß davon ausgegangen werden, daß sie ihren Lebensmittelpunkt außerhalb der Region Bremen haben und damit ihre Konsumausgaben auch vollständig in anderen Regionen tätigen. Für die Aufteilung der Beschäftigten nach Wohnorten liegt eine Sonderauswertung der Senatorin für Finanzen vor. Danach ergibt sich die in der folgenden Tabelle dargestellte Verteilung.



Tabelle 5: Personalausstattung der Hochschule Bremen WS 2011/12 nach Wohnort Bremen



*)



Umland



sonstiger Wohnort



Insgesamt



Bremen



Anteile in %



Professoren Sonstiges wissenschaftliches Personal und Lehrbeauftragte Nichtwissenschaftliches Personal



*)



Umland



sonstiger Wohnort



Anteile in Personen/ VZÄ



53,7



18,4



27,9



100,0



72,2



24,7



37,4



134,3



74,3



11,4



14,4



100,0



152,1



23,2



29,4



204,8



59,7



30,9



9,4



100,0



141,8



73,3



22,3



237,4



*) „Umland“ ist definiert als die angrenzenden Landkreise der Städte Bremen und Bremerhaven. Quelle: Senatorin für Finanzen, Sonderauswertung Controllingdaten April 2013; eigene Berechnungen 41



Vgl. zur Übersicht TAURUS-Institut an der Universität Trier et al. (2005), S.46ff Vgl, DSGV (2012); Statistische Ämter der Länder (2011) 43 Vgl. Statistisches Bundesamt, Fachserie 15/ Heft 5: Wirtschaftsrechnungen. Einkommens- und Verbrauchsstichprobe Aufwendungen privater Haushalte für den privaten Konsum. 44 Vgl. Pfähler (1999) 42



Insgesamt
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Entsprechend kann das gesamte für Konsumzwecke zur Verfügung stehende Einkommen der Beschäftigten der Hochschule Bremen aufgeteilt und der im Land Bremen verbleibende Wert ermittelt werden.



Tabelle 6: Ermittlung der im Land Bremen getätigten Konsumausgaben aus Einkommen der Beschäftigten der Hochschule Bremen 2011 Bremen Mitarbeiter der Hochschule Bremen nach Wohnort in VZÄ Konsumausgaben insgesamt in € Anteil der im Land Bremen getätigten Konsumausgaben in % Im Land Bremen verbleibende Konsumausgaben in €



sonstiger Wohnort



Umland



Insgesamt



366,1



121,3



89,1



576,6



11.957.966



3.962.709



2.911.401



18.832.076



75



40



0



8.968.474



1.585.084



0



./. 10.553.558



Für die Ermittlung der aus den im Land Bremen verbleibenden Konsumausgaben in Höhe von 10.553.558 € resultierenden Arbeitsplatzeffekte können Angaben zum Konsumverhalten aus Bundesstatistiken übernommen werden und anteilig auf die Sektoren übertragen werden. Die einzelnen Ausgabenbereiche können einem oder mehreren Wirtschaftszweigen zugeordnet werden.



Tabelle 7: Konsumausgaben der Beschäftigten der Hochschule Bremen im Land Bremen 2011 nach Wirtschaftsbereichen Private Konsumausgaben davon: Nahrungsmittel, Getränke und Tabakwaren



%



in €



100,0



10.553.558



Zugeordnete Wirtschaftszweige nach WZ 2008



13,7



1.445.837 47 Einzelhandel



4,7



496.017 47 Einzelhandel



34,6



3.651.531 F: Baugewerbe



Innenausstattung, Haushaltsgeräte und gegenstände



5,4



569.892 47 Einzelhandel



Gesundheitspflege



4,3



453.803 Q: Gesundheits- und Sozialwesen



Bekleidung und Schuhe Wohnen, Energie, Wohnungsinstandhaltung



Verkehr Nachrichtenübermittlung Freizeit, Unterhaltung und Kultur



14,3



E: Versorgung und Entsorgung L: Grundstücks- und Wohnungswesen



1.509.159 H: Verkehr und Lagerei



2,4



253.285 J: Information und Kommunikation



10,6



1.118.677 R: Kunst, Unterhaltung und Erholung



Bildungswesen



0,8



84.428 P: Erziehung und Unterricht



Beherbergungs- und Gaststättendienstleistungen



5,3



559.339 I: Gastgewerbe



Andere Waren und Dienstleistungen



3,9



411.589 S: Sonstige Dienstleistungen



Quellen: Statistisches Bundesamt, Datenreport 2011; Statistisches Bundesamt, Fachserie 15/ Heft 5: Wirtschaftsrechnungen. Einkommens- und Verbrauchsstichprobe Aufwendungen privater Haushalte für den privaten Konsum; eigene Berechnungen
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Für die relevanten Wirtschaftszweige wird die jeweilige Produktivität im Land Bremen 2011 als Quotient aus Umsatz und Beschäftigten auf Basis der amtlichen Statistik ermittelt; bei mehreren relevanten Wirtschaftszweigen werden Durchschnittswerte angesetzt. Die resultierenden Arbeitsplatzeffekte ergeben sich aus der Division der jeweiligen Konsumausgaben durch die Produktivität im jeweiligen Wirtschaftszweig. Insgesamt resultieren aus den im Land Bremen getätigten Ausgaben der Beschäftigten der Hochschule Bremen 115,1 indirekte Arbeitsplätze. Bei einem steuerlichen Gewinn je Arbeitsplatz (vor LFA) von 3.666 € resultieren zusätzliche Steuereinnahmen für das Land Bremen in Höhe von 421.957€.



Tabelle 8: Indirekte Arbeitsplatzeffekte der Ausgaben von Hochschulbeschäftigten im Land Bremen 2011 Produktivität in WZ Konsumausgaben resultierende Land Bremen 2011 in € Arbeitsplätze in € Nahrungsmittel, Getränke und Tabakwaren Bekleidung und Schuhe



1.445.837 496.017



216.490,2 216.490,2



6,7 2,3



Wohnen, Energie, Wohnungsinstandhaltung



3.651.531



237.922,0



15,3



Innenausstattung, Haushaltsgeräte und -gegenstände Gesundheitspflege Verkehr Nachrichtenübermittlung Freizeit, Unterhaltung und Kultur Bildungswesen



569.892 453.803 1.509.159 253.285 1.118.677 84.428



216.490,2 13.893,1 245.171,8 119.238,7 85.578,5 6.385,0



2,6 32,7 6,2 2,1 13,1 13,2



559.339 411.589



48.437,3 44.056,5



11,5 9,3 115,1



Beherbergungs- und Gaststättendienstleistungen Andere Waren und Dienstleistungen Arbeitsplätze insgesamt



Quelle: Sonderauswertung Betriebsregister/ Statistisches Landesamt Bremen, Stand Mai 2013; eigene Berechnungen
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3.4 Indirekte Arbeitsplatzeffekte aus studentischen Ausgaben Für die Ermittlung der studentischen Ausgaben kann zunächst von der Gesamtzahl der Studierenden an der Hochschule Bremen im Wintersemester 2011/12 ausgegangen werden. Danach waren insgesamt in diesem Semester 8.652 Studenten immatrikuliert. Die weitere Differenzierung nach Bildungsausländern und Landeskindern gibt an dieser Stelle keine Hinweise zur fiskalischen Bewertung. Diese Informationen beziehen sich auf die Herkunft der Studenten, die an anderer Stelle als qualitatives Merkmal zu bewerten ist. Für die Ermittlung studentischer Ausgaben ist vielmehr ausschließlich der Wohnort der Studenten zum Untersuchungszeitpunkt maßgeblich. Der Wohnort der Studenten wird nicht kontinuierlich erhoben, da er natürlich auch laufenden Veränderungen unterworfen ist. Einzig verfügbare Datenquelle sind hier zunächst die Immatrikulationsunterlagen der Studenten, d.h. sie geben zunächst im Rahmen des schriftlichen Verfahrens ihre Wohnadresse zum Zeitpunkt der Immatrikulation für den weiteren Schriftverkehr an. Bei Veränderungen des Wohnortes im laufenden Studium sind die Studenten gehalten, ihre Wohnadresse in den jeweiligen Verzeichnissen zu aktualisieren. Hieraus ergeben sich Ungenauigkeiten dieser Datenquelle: Angaben zum Wohnort sind nicht verpflichtend und sind auch nur in dem Maße aktuell, in dem die Studenten freiwillig Wohnortänderungen melden.



FB 1: Wirtschaftswissenschaften 2.770 1.724 FB 2: Architektur, Bau, Umwelt



Thüringen



SchleswigHolstein



Sachsen-Anhalt



Sachsen



Saarland



Rheinland-Pfalz



NordrheinWestfalen



Niedersachsen



MecklenburgVorpommern



Hessen



Hamburg



Brandenburg



Berlin



Bayern



BadenWürttemberg



Bremen



Tabelle 9: Wohnorte der Studierenden der Hochschule Bremen nach Fachbereichen/ Stand: 2012 Fachbereich insgesamt



38



27



21



12



12



59



25



17



705



89



6



1



12



7



44



9



901



596



2



1



1



0



17



3



2



244



16



3



0



0



1



14



1



FB 3: Gesellschaftswissenschaften 1.166



752



22



5



10



5



22



9



8



249



43



5



0



10



2



23



1



FB 4: Elektrotechnik und Informatik



699



3



7



1



2



16



4



2



401



22



0



0



0



0



9



1



FB 5: Natur und Technik 1.842 1.006



35



39



11



14



39



23



12



472



95



15



3



16



8



46



8



Hochschule Bremen insgesamt



7.846 4.777



89



73



35



33



153



64



41 2.071



265



29



4



38



18



136



20



Anteile an Gesamt in %



100,0



1,1



0,9



0,4



0,4



2,0



0,8



0,5



3,4



0,4



0,1



0,5



0,2



1,7



0,3



1.167



60,9



Quelle: Sonderauswertung Hochschule Bremen / eigene Berechnungen
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Unter Beachtung dieser Ungenauigkeiten können die vorliegende Adressverzeichnisse ausgewertet werden; dabei sind zur Wahrung der Datenschutzanforderungen Verdichtungen erforderlich, die keinen Rückschluß auf Einzelpersonen zulassen. In der vorliegenden Tabelle konnten die Angaben von insgesamt 7.846 Studenten ausgewertet werden, die Differenz zur Gesamtzahl von 8.652 Studenten erklärt sich aus der Ungenauigkeit der Datenquelle. Von der Gesamtzahl auswertbarer Wohnortangaben haben 60,9% der Studenten ihren aktuellen Wohnort in Bremen. Darüber hinaus haben 26,4% der Studenten ihren Wohnort in Niedersachsen und es kann für die weitere Auswertung angenommen werden, daß sie als Einpendler zum Studienort in den an das Land Bremen angrenzenden Landkreisen wohnen. Bei den verbleibenden 12,7% Studenten mit einem Wohnsitz außerhalb der Länder Bremen und Niedersachsen kann angenommen werden, daß sie ihre Ausgaben in der Regel außerhalb des Landes Bremen tätigen. Des Weiteren kann angenommen werden, daß die hier ermittelte Verteilung der Wohnorte bei einer Normalverteilung auch auf die Gesamtzahl der Studenten anzuwenden ist. Entsprechend ergeben sich bei 8.652 Studenten insgesamt 5.269 Studierende mit Wohnort in Bremen und 2.284 Studierende mit Wohnort in Niedersachsen. Zum Einkommen und den Ausgaben der Studierenden liegen insgesamt mit den laufenden Sozialerhebungen des Studentenwerks entsprechende Ergebnisse vor. Danach verfügte der „Normalstudent“, der ledig ist und außerhalb des Elternhauses in einem Haushalt mit durchschnittlich 1,2 Personen lebt, in einer Mischfinanzierung aus Beiträgen der Eltern, BAföGLeistungen und eigener Erwerbstätigkeit im Jahr 2009 über ein monatliches Einkommen von 812 €. Dabei sind zwei Drittel aller Studenten neben dem Studium erwerbstätig. Notwendige Differenzierungen ergeben sich im Ost-West-Vergleich; die Studenten in den „alten“ Bundesländern verfügten über ein leicht höheres Einkommen von 832 €. Außerdem bestehen Unterschiede nach der Herkunft, die vermutlich auf das unterschiedliche finanzielle Engagement der Eltern zurückzuführen sind. Studierende mit Migrationshintergund hatten 2009 ein durchschnittliches Einkommen von 862 €, Bildungsinländer dagegen lediglich 822 €. 45 Die Einkommen privater Haushalte in Deutschland (ohne Haushalte von Selbstständigen und Landwirten/Landwirtinnen und ohne Haushalte mit einem monatlichen Haushaltsnettoeinkommen von 18 000 EUR und mehr) ist im Zeitraum von 2009 bis 2011 um 4% gestiegen 46. Dieser Wert wird auch für die Entwicklung der studentischen Einnahmen angenommen, so daß sich für Studierende mit Migrationshintergund 2011 ein durchschnittliches Einkommen von 896,48 €, für Bildungsinländer 854,88 € und für die übrigen Studierenden von 865,28 € ergibt. Dieses jeweils verfügbare Einkommen der Studierenden kann in der entsprechenden Aufteilung auf die Gesamtzahl der Studierenden mit Wohnort in Bremen und Niedersachsen angewendet werden, um das Gesamtvolumen des verfügbaren Einkommens der Studierenden an der Hochschule Bremen mit Wirkung für das Land Bremen zu bestimmen. Dabei kann der Anteil der Bildungsinländer an der Hochschule Bremen mit dem Anteil der Landeskinder von 36% gleich gesetzt werden.



45 46



Alle Angaben vgl. BMBF (2010) Vgl. Statistisches Bundesamt: Einkommen, Einnahmen & Ausgabenrechnung.
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Tabelle 10: Studierende der Hochschule Bremen / Wintersemester 2011/12 angestrebter Abschluss



Studierende insgesamt



Anteil weibliche Studierende



Anteil Bildungsausländer*) an den Studierenden



Anteil Landeskinder**)



in %



in %



in %



Bachelor 2.763 51,8 10,1 39,3 Master 313 47,6 52,7 16,0 Andere 110 54,5 3,6 52,7 Summe 3.186 51,5 14,1 37,4 Bachelor 784 35,1 5,7 46,7 123 45,5 8,1 43,9 FB 2: Architektur, Master Bau, Umwelt Andere 0 0,0 0,0 0,0 Summe 907 36,5 6,1 46,3 Bachelor 1.274 68,4 5,5 40,4 FB 3: Master 56 60,7 14,3 33,9 GesellschaftsAndere 0 0,0 0,0 0,0 wissenschaften Summe 1.330 68,0 5,9 40,2 Bachelor 1.019 22,1 7,9 39,1 FB 4: Master 167 17,4 55,1 10,2 Elektrotechnik und Andere 0 0,0 0,0 0,0 Informatik Summe 1.186 21,4 14,6 35,0 Bachelor 1.555 21,3 5,0 30,5 89 30,3 9,0 20,2 FB 5: Natur und Master Technik Andere 399 9,3 2,0 15,8 Summe 2.043 19,3 4,6 27,2 Bachelor 7.395 42,4 7,5 38,4 Hochschule Master 748 39,4 37,8 21,1 Bremen gesamt Andere 509 19,1 2,4 23,8 Insgesamt 8.652 40,8 9,8 36,0 *) Bildungsausländer sind Studierende, die ihre Hochschulreife außerhalb Deutschlands erworben haben und in Deutschland studieren. **) Als Landeskinder gelten Studierende, die ihre Hochschulzugangsberechtigung im Land erworben haben. Quelle: Hochschule Bremen (2012) FB 1: Wirtschaftswissenschaften



Bei den Studierenden mit Migrationshintergrund dagegen kann der Anteil der Bildungsausländer an der Hochschule Bremen (9,8%) nicht angewendet werden, weil diese Kategorie nur Studierende beschreibt, die ihre Hochschulreife außerhalb Deutschlands erworben haben. Dagegen kommt eine Studie des International Office der Hochschule Bremen für das Jahr 2009 zu dem Ergebnis, daß insgesamt 17% aller Studierenden der Hochschule Bremen ausländische Studierende (Gaststudierende oder im Vollzeitstudium) sind. Dazu zu rechnen sind Studierende, die im Ausland geboren, aber inzwischen eingebürgert sind. Außerdem müssen unter dem Aspekt eines Migrationshintergrundes diejenigen Migrantinnen und Migranten der zweiten Generation berücksichtigt werden, die bereits die deutsche Staatsbürgerschaft besitzen und auch hier geboren und aufgewachsen sind. Insgesamt kann daher von einem Anteil von 33% Studierender mit Migrationshintergrund an der Hochschule Bremen ausgegangen werden. 47



47



Vgl. International Office der Hochschule Bremen: http://www.hsbremen.de/internet/de/einrichtungen/presse/mitteilungen/2009/detail/index_19839.html
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Insgesamt ergibt sich für das Jahr 2011 ein monatliches Gesamteinkommen von Studierenden der Hochschule Bremen mit Wohnort in Bremen von 4.593.683 € und für Studierenden der Hochschule Bremen mit Wohnort Niedersachsen ein monatliches Gesamteinkommen von 4.026.709 €.



Tabelle 11: Verfügbares Einkommen der Studierenden der Hochschule Bremen 2011 mit Wohnort Bremen und Niedersachsen nach Herkunft der Studierenden Verteilung Studierende nach Herkunft Studierende insgesamt



Studierende mit Migrationshintergrund



Bildungsinländer



Sonstige Studierende



Anteile an Studierenden insgesamt 100% 33% 36% Studierende mit Wohnort Bremen



5269



1738,77



1896,84



Monatliches Einkommen Studierende



31% 1633,39



Studierende mit Migrationshintergrund



Bildungsinländer



Summe Sonstige verfügbares Studierende monatliches Einkommen



verfügbares Einkommen 2011 in € 896,48 854,88 865,28 1.558.773



1.621.571



1.413.340



Studierende mit 2284 753,72 822,24 708,04 1.310.546 1.559.658 1.156.505 Wohnort Niedersachsen Quelle: Sonderauswertung Hochschule Bremen; BMBF (2010); Statistisches Bundesamt: Einkommen, Einnahmen & Ausgabenrechnung; eigene Berechnungen



Da sich die Analyse des studentischen Einkommens auf den jeweiligen Wohnort der Studierenden bezieht, kann davon ausgegangen werden, daß sich die Studierenden ganzjährig, also vor allem auch in den vorlesungsfreien Zeiten, an ihrem Wohnort aufhalten. Das ermittelte monatliche Einkommen muß also für einen Jahreswert 2011 auf 12 Monate berechnet werden. Entsprechend ergibt sich für die Studierenden der Hochschule Bremen mit Wohnort Bremen für das Jahr 2011 ein verfügbares Jahreseinkommen von 55.124.196 € und für die Studierenden mit Wohnort im niedersächsischen Umland ein Betrag von 48.320.508 €. Diese Beträge sind um die Pflichtbeiträge der Studenten zu bereinigen, die in der Hochschule Bremen verbleiben. Dabei können zunächst die Studiengebühren ausgeschlossen werden, da die Hochschule Bremen ihren Studenten ein Studienguthaben von 14 Semestern einräumt; d.h. Studiengebühren würden nur für Langzeitstudenten ab dem 15. Semester anfallen. Berücksichtigt werden müssen jedoch die Semestergebühren, die sich für das Jahr 2011 wie folgt aufteilen: • • • •



AStA: 9 € Studentenwerk: 50 € Semesterticket: 112,92 € Verwaltungsgebühren: 50 €



Unter fiskalischen Aspekten müssen die Zahlungen für das Semesterticket als Teil der studentischen Ausgaben gewertet werden. Die verbleibenden Gebühren addieren sich zu einem Betrag von 109 € pro Semester, d.h. für die Jahreswerte sind pro Student 218 € als hochschulinterne Einnahmen vom verfügbaren Einkommen abzuziehen. Bei 5.269 Studenten mit Wohnort in Bremen reduziert sich das verfügbare Einkommen daher um insgesamt 1.148.642 € und bei den 2.284 Studenten mit Wohnort im niedersächsischen Umland um insgesamt 497.912 €. Damit ergibt sich für das Jahr 2011 folgendes fiskalisch zu bewertendes studentisches Einkommen:



4.593.683



4.026.709
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 Verfügbares Jahreseinkommen 2011 der Studierenden der Hochschule Bremen mit Wohnort Bremen: 53.975.554 €  Verfügbares Jahreseinkommen 2011 der Studierenden der Hochschule Bremen mit Wohnort Niedersachsen: 47.822.596 € In der fiskalischen Bewertung der studentischen Einkommen müssen die Ausgaben für das Semesterticket gesondert analysiert werden. Das Semesterticket wird zu Beginn jeden Semesters für alle Studenten automatisch ausgestellt und muß zusammen mit den Semestergebühren bezahlt werden. Für das Jahr 2011 ergibt sich bei zwei Semestern (225,84 €) und insgesamt 8.652 Studenten ein Betrag von 1.953.967,68 €. Nach Angaben des AStA geben im Schnitt 8% der Studenten das Semesterticket zurück und bekommen das Geld erstattet, so daß sich der Betrag auf 1.797.650,27 € reduziert. Da das Semesterticket als verkehrspolitische Maßnahme zu einer intensiven Nutzung des ÖPNV und einer deutlichen Verdrängung des Individualverkehrs geführt hat 48, kann angenommen werden, daß alle Studenten, die das Semesterticket nicht zurück gegeben haben, unabhängig vom Wohnort mindestens gelegentlich das Beförderungsangebot der Bremer Strassenbahn AG (BSAG) nutzen. Die Ausgaben für die Semestertickets können daher als beschäftigungswirksame Effekte in vollem Umfang auf die BSAG übertragen werden, obwohl das Semesterticket auch zur Nutzung der Bundesbahn und anderer Verkehrsbetriebe im Regionalverkehr berechtigt. Im Jahr 2011 erzielte die BSAG mit 1.912 Mitarbeitern einen Gesamtumsatz von 87.629.949 €. 49 Daraus errechnet sich ein Umsatz von 45.832 € pro Mitarbeiter. Bei Aufwendungen von insgesamt 1.797.650,27 € für die Semestertickets resultieren entsprechend 39,2 Arbeitsplätze bei der BSAG aus diesen studentischen Ausgaben. Für die weitere Analyse ist das studentische Einkommen um die Ausgaben für das Semesterticket zu bereinigen, so daß für Studierende der Hochschule Bremen mit Wohnort Bremen ein Betrag von 52.785.603 € und für Studierende mit Wohnort Niedersachsen von 47.306.778 € verbleibt. Analog zur Analyse der Arbeitsplatzeffekte aus Einkommen der Hochschulbeschäftigten kann auch für das studentische Einkommen angenommen werden, daß Einwohner des Landes Bremen 75% ihrer Konsumausgaben im Land Bremen ausgeben, während die Pendler aus dem niedersächsischen Umland lediglich 40% ihrer Konsumausgaben im Land Bremen tätigen.



48



Vgl. Mönnich (2011). Vgl. auch Destatis.de: „Zahl der Woche vom 15.11.2011“: Nach Erhebungen des statistischen Bundesamtes entfielen im Jahr 2010 35 % aller 10,9 Milliarden Fahrten im Liniennahverkehr mit Bussen und Bahnen auf Schülerinnen und Schüler, Studierende und Auszubildende.
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Vgl. BSAG (2012)
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Tabelle 12: Ermittlung der im Land Bremen getätigten Konsumausgaben aus Einkommen der Studierenden der Hochschule Bremen 2011 Bremen Studierende der Hochschule Bremen nach Wohnort Konsumausgaben insgesamt in € Anteil der im Land Bremen getätigten Konsumausgaben in % Im Land Bremen verbleibende Konsumausgaben in €



sonstiger Wohnort



Umland



Insgesamt



5.269



2.284



1.099



8.652



52.785.603



47.306.778



./.



100.092.381



75



40



0



./.



39.589.202



18.922.711



0



58.511.913



Für die Ermittlung der daraus resultierenden Arbeitsplatzwirkungen im Land Bremen müssen die verfügbaren Gesamteinkommen auf Ausgabearten verteilt werden. Entsprechende Angaben können der Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks entnommen werden. 50



Tabelle 13: Konsumausgaben der Studierenden der Hochschule Bremen im Land Bremen 2011 nach Wirtschaftsbereichen



Anteile an studentischen Ausgaben davon: Miete einschließlich Nebenkosten Ernährung Kleidung Lernmittel eigene Krankenversicherung sowie Arztkosten und Medikamente Telefon, Internet, Rundfunk- und Fern-sehgebühren, Porto



in % 100



in € 58.511.913,0



41,3 23,3 7,5 4,8



Zugeordnete Wirtschaftszweige nach WZ 2008 E: Versorgung und Entsorgung F: Baugewerbe L: Grundstücks- und Wohnungswesen



24.143.682,2 13.661.371,8 47 Einzelhandel 4.381.949,4 47 Einzelhandel 2.835.379,0 47 Einzelhandel



8,7



5.069.314,0 Q: Gesundheits- und Sozialwesen



5,1



3.007.220,2 J: Information und Kommunikation



Freizeit, Kultur und Sport 9,3 5.412.996,4 R: Kunst, Unterhaltung und Erholung Quellen: Statistisches Bundesamt, Datenreport 2011; Statistisches Bundesamt, Fachserie 15/ Heft 5: Wirtschaftsrechnungen. Einkommens- und Verbrauchsstichprobe Aufwendungen privater Haushalte für den privaten Konsum; eigene Berechnungen Für die relevanten Wirtschaftszweige können wiederum die ermittelten Produktivitäten angesetzt werden. Die resultierenden Arbeitsplatzeffekte ergeben sich aus der Division der jeweiligen Konsumausgaben durch die Produktivität im jeweiligen Wirtschaftszweig. Insgesamt resultieren aus den im Land Bremen im Jahr 2011 getätigten Ausgaben der Studierenden der Hochschule Bremen 690,5 indirekte Arbeitsplätze. Bei einem steuerlichen Gewinn je Arbeitsplatz (vor LFA) von 3.666 € resultieren zusätzliche Steuereinnahmen für das Land Bremen in Höhe von 2.531.373 €.



50



Vgl. BMBF (2010)
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Tabelle 14: Indirekte Arbeitsplatzeffekte der Ausgaben von Studierenden der Hochschule Bremen im Land Bremen 2011 Konsumausgaben in € Verkehr/ Semesterticket



Produktivität in WZ Land Bremen 2011 in €



resultierende Arbeitsplätze



1.797.650,3



45.832,0



39,2



Miete einschließlich Nebenkosten



24.143.682,2



237.922,00



101,5



Ernährung



13.661.371,8



216.490,20



63,1



Kleidung



4.381.949,4



216.490,20



20,2



Lernmittel eigene Krankenversicherung sowie Arztkosten und Medikamente Telefon, Internet, Rundfunk- und Fernsehgebühren, Porto



2.835.379,0



216.490,20



13,1



5.069.314,0



13.893,10



364,9



3.007.220,2



119.238,70



25,2



Freizeit, Kultur und Sport



5.412.996,4



85.578,50



63,3



Arbeitsplätze insgesamt



690,5



Quelle: Sonderauswertung Betriebsregister/ Statistisches Landesamt Bremen, Stand Mai 2013; BSAG (2012); eigene Berechnungen



3.5 Indirekte Arbeitsplatzeffekte aus investiven und konsumtiven Ausgaben Für die Ermittlung der indirekten Arbeitsplatzeffekte aus investiven und konsumtiven Ausgaben der Hochschule Bremen können die jeweiligen Ausgaben im Land Bremen in Höhe von 12.110.269 € und im Umland (2.756.420 €) berücksichtigt werden. Die Wiederverausgaben von Einkommen, daß durch die aus den Ausgaben der Hochschule Bremen resultierenden Arbeitsplätze entstanden ist, führt wiederum zu Arbeitsplatzwirkungen im Land Bremen. Hierzu ist zunächst neben den bereits ermittelten 171 direkten Arbeitsplätzen in Bremen aus Ausgaben der Hochschule Bremen die entsprechende Zahl der direkten Arbeitslätze im niedersächsischen Umland zu ermitteln. Bei einer Bruttowertschöpfung je Erwerbstätigen im Land Niedersachsen von 52.406 € (2012) 51 ergeben sich aus dem Ausgabevolumen der Hochschule Bremen im niedersächsischen Umland von 2.756.420 € insgesamt 53 direkte Arbeitsplätze in Niedersachsen. Für die ermittelten direkten Arbeitsplätze in den Ländern Bremen und Niedersachsen können die erzielten Einkommen bestimmt werden, von denen nach den bisher beschriebenen Verfahren der im Land Bremen ausgegebene Konsumanteil zu ermitteln ist.



51



Vgl. VGR der Länder der Statistischen Ämter der Länder, Reihe 1/Länderergebnisse vom Februar 2013
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Tabelle 15: Konsumausgaben im Land Bremen aus Einkommen der mit den Ausgaben der Hochschule Bremen 2012 verbundenen Arbeitsplätze direkte Arbeitsplätze



Entgelt je Arbeitnehmer*)



1



2



Summe Arbeitnehmerentgelte 3 = (1*2)



verfügbares Einkommen



Anteil Ausgaben im Land Bremen



Konsumausgaben im Land Bremen



4 = 3 - (8,5% Sparquote; 21,6% Abgabenlast)



5



6 = (4 * 5)



Land Bremen



171



37.824 €



6.467.904 €



4.521.065 €



75%



3.390.799 €



Nieders. Umland



53



34.396 €



1.822.988 €



1.274.269 €



40%



509.707 €



*) Das Arbeitnehmerentgelt umfasst sämtliche Geld- und Sachleistungen aus den Bruttolöhnen und -gehältern sowie den tatsächlichen und unterstellten Sozialbeiträgen der Arbeitgeber. Quelle: VGR der Länder der Statistischen Ämter der Länder, Reihe 1/Länderergebnisse vom Februar 2013; eigene Berechnungen



Da keine Differenzierung der Konsumausgaben nach einzelnen Wirtschaftsbereichen möglich ist, muß auch hier die bereits für die direkten Arbeitsplätze ermittelte Bruttowertschöpfung je Erwerbstätigen im Land Bremen 2012 in Höhe von 70.885 € herangezogen werden. Damit ergeben sich aus den im Land Bremen getätigten Konsumausgaben von Einkommen aus Ausgaben der Hochschule Bremen im Land Bremen und dem niedersächsischen Umland insgesamt indirekte Arbeitsplatzeffekte im Umfang von 55 Arbeitsplätzen.



3.6 Induzierte Arbeitsplätze Für die Berechnung der induzierten Arbeitsplätze, die sich aus den sich theoretisch unendlich oft wiederholenden regionalen Multiplikatorprozessen ergeben, müssen zunächst die bereits ermittelten direkten und indirekten Arbeitsplatzeffekte zusammengefasst werden. Die eingangs beschriebene Quantifizierung des Regionalmultiplikators für das Landes Bremen auf Basis vorliegender Untersuchungsergebnisse ergibt einen Faktor von 1,3. Die bereits erzielten Arbeitsplatzeffekte aus direkter Beschäftigung und indirekter Konsumwirkung erhöhen sich damit als Folge wiederholter regionaler Wiederverausgabung um 30%. In der Summe haben die vorangegangenen Analysen 747,6 direkte Arbeitsplätze ergeben, die unmittelbar mit der Leistungserstellung der Hochschule Bremen verbunden sind. Die Wiederverausgabung der auf diesen direkten Arbeitsplätzen erzielten Einkommen sowie vor allem die Konsumausgaben der Studenten der Hochschule Bremen im Land Bremen führen zu 860,6 indirekten Arbeitsplätzen mit Schwerpunkt im Einzelhandel und im Dienstleistungsgewerbe. Auf die Summe von 1608,2 direkten und indirekten Arbeitsplätzen kann der Regionalmultiplikator angewandt werden, so daß sich die Summe der Arbeitsplätze um 30% oder weitere 482,5 induzierte Arbeitsplätze erhöht.
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Tabelle 16: Direkte, indirekte und induzierte Arbeitsplätze der Hochschule Bremen 2011/2012 direkte Arbeitsplätze



indirekte Arbeitsplätze



induzierte Arbeitsplätze



Arbeitsplätze insgesamt



1



2



3 = (1 + 2) * 0,3



4 = 1+2+3



Hochschulpersonal



576,6



0,0



173,0



749,6



investitionen und Sachausgaben



171,0



0,0



51,3



222,3



Konsum des Hochschulpersonals



0,0



115,1



34,5



149,6



Studentischer Konsum



0,0



690,5



207,2



897,7



0,0 747,6



55,0 860,6



16,5 482,5



71,5 2.090,7



investitionen und Sachausgaben Insgesamt
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3.7 Fiskalische Wirkungen der Leistungserstellung an der Hochschule Bremen Die mit der Leistungserstellung der Hochschule Bremen verbundenen Arbeitsplätze im Land Bremen führen zu zusätzlichen Steuereinnahmen für das Land. Auf Basis der Steuerschätzung vom Mai 2012 hat die Senatorin für Finanzen des Landes Bremen die dem Land Bremen verbleibenden steuerlichen Effekte von Arbeitsplätzen mit einem jährlichen steuerlichen Gewinn von 3.666 € je Arbeitsplatz vor LFA quantifiziert. Die Summe der 2.090,7 ermittelten Arbeitsplätze kann also mit dem steuerlichen Gewinn von 3.666 € multipliziert werden, so daß sich für das Jahr 2012 ein steuerlicher Gewinn von 7.664.506 € vor LFA ergibt. In der folgenden Grafik ist die Ermittlung der Arbeitsplatzeffekte und der daraus resultierende steuerliche Gewinn für das Land Bremen zusammengefasst.



Abbildung 20: Arbeitsplatzwirkungen und steuerlicher Gewinn der Leistungserstellung der Hochschule Bremen 2012



747,6



860,6



Direkte Arbeitsplätze



Indirekte Arbeitsplätze



1608,2



direkte und indirekte Arbeitsplätze



3.666 €



Steuerlicher Gewinn



482,5



induzierte Arbeitsplätze



2090,7



Arbeitsplätze insgesamt



7,7 Mio. € jährlicher steuerlicher Gewinn für das Land Bremen aus der Leistungserstellung



Quelle: Senatorin für Finanzen des Landes Bremen: Rahmendaten: 1.3.7 Steuerliche Effekte von Arbeitsplätzen und Einwohnern URN: ttp://www.finanzen.bremen.de/sixcms/detail.php?gsid=bremen53.c.7663.de; eigene Berechnungen; eigene Darstellung
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3.8 Einwohnerwertung der Leistungserstellung an der Hochschule Bremen Die Einwohnerwertung ist ein alternativer Ansatz der fiskalischen Bewertung, der sich auf die steuerliche Situation nach dem LFA bezieht. Im Rahmen des an der Einwohnerzahl orientierten LFA erhält das Land Bremen aufgrund der Landesfinanzierung gesamtstaatlich bedeutsamer Infrastrukturen einen erhöhten Anteil am gesamten Steueraufkommen der Länder von 1,35 je Einwohner. Diese „Einwohnerveredelung“ führt dazu, daß der steuerliche Gewinn je Einwohner nach LFA mit 4.168 € p.a. höher ausfällt als der bislang betrachtete steuerliche Gewinn eines Arbeitsplatzes. Für die Einwohnerwertung kann nur mittelbar von den Arbeitsplatzeffekten auf entsprechende Einwohner des Landes geschlossen werden. Zunächst sind die ermittelten Arbeitsplätze daraufhin zu bewerten, ob sie von landbremischen Einwohnern (Inländern) oder von Pendlern besetzt sind, die ihren Wohnort außerhalb des Landes Bremen haben. Aktuell liegen dazu mit dem Zensus 2011 erstmals wieder gesicherte Daten zur Beschreibung der Pendlerstrukturen im Land Bremen vor. 52 Danach hatten im Mai 2011 insgesamt 260.480 Erwerbstätige mit Wohnsitz im Land Bremen ihren Arbeitsort ebenfalls im Land Bremen. Bezogen auf die gesamte Erwerbstätigenzahl im Land Bremen von 408.700 Erwerbstätigen im Jahresdurchschnitt 2011 ergibt sich sein Anteil von 63,7%; d.h. 36,3% aller Arbeitsplätze im Land Bremen sind von Erwerbstätigen mit Wohnsitz außerhalb des Landes Bremen besetzt. Für die von Inländern besetzten Arbeitsplätze sind dann plausible Annahmen zur Anzahl der damit verbundenen Einwohner zu treffen, da zu dem betreffenden Arbeitnehmer in der Regel Haushalte mit ein oder mehreren Personen gehören. Da der LFA aber ausschließlich auf Basis der Einwohnerzahl berechnet wird, müssen andere zum Haushalt des ermittelten Arbeitnehmers gehörende Personen mit berechnet werden, da auch sie den steuerlichen Gewinn für das Land Bremen um eine veredelte Einwohnerwertung von 1,35 erhöhen. Allgemein kann in Übereinstimmung mit der bisherigen Praxis regionalwirtschaftlicher Studien in Bremen davon ausgegangen werden, daß pro Arbeitsplatz 2 Einwohner anzurechnen sind. Eine besondere Rolle nehmen in diesem Zusammenhang die Studenten ein. Sofern sie während ihres Studiums an der Hochschule Bremen ihren Wohnort im Land Bremen haben, sind sie uneingeschränkt in der Einwohnerwertung mit zu berücksichtigen. Die bisherigen Auswertungen haben gezeigt, daß in 2012 insgesamt 5.269 Studierende der Hochschule Bremen ihren Wohnort im Land Bremen hatten. Die 2.284 Studierenden mit Wohnort in Niedersachsen bleiben in der Einwohnerwertung unberücksichtigt. Nach den Daten der 19. Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerkes leben die Studenten in einer durchschnittlichen Haushaltsgröße von 1,2 Personen. 53 Entsprechend ergibt sich aus den Studierenden der Hochschule Bremen eine LFA-relevante Einwohnerzahl von 6.322,8 Einwohnern. Von den 576,6 Beschäftigten der Hochschule Bremen (Vollzeitäquivalente) haben nach der vorliegenden Sonderauswertung 366,1 Personen ihren Wohnort im Land Bremen, diese gesicherte
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Vgl.:Statistisches Landesamt Bremen: Zensus 2011, Bevölkerung im Land Bremen am 09.Mai 2011. Vgl. auch Strüßmann (2009) 53 Vgl. BMBF (2010)
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Zahl entspricht exakt der Schätzung auf Basis des Zensus 2011, wonach bei einem Inländeranteil von 63,7% 367,3 Personen zu erwarten gewesen wären. Für die übrigen 171 direkten Arbeitsplätze aus Investitionen und Sachausgaben der Hochschule kann das Verhältnis von 63,7% Einwohnern mit Arbeitsort in Bremen zugrunde gelegt werden, wobei sich unter der Annahme einer zweiten im Haushalt lebenden Person insgesamt 217,8 Einwohner ergeben. Die ermittelten 860,6 indirekten Arbeitsplätze aus Konsumausgaben und Investitionen führen bei 63,7% Inländeranteil einschließlich des Haushaltseffektes zu insgesamt 1.096,4 Einwohnern. Auch die 482,5 induzierten Arbeitsplätze als Folge der Leistungserstellung der Hochschule Bremen führen nach dem gleichen Berechnungsverfahren zu 614,8 Einwohnern. Insgesamt ergeben sich 8.984 Einwohner des Landes Bremen, die von der Leistungserstellung der Hochschule Bremen abhängig sind. Bei einem Gewinn je Einwohner nach LFA von 4.168 € p.a. errechnet sich ein resultierender steuerlicher Gewinn für das Land Bremen von 37.445.312 €. Die erhebliche Differenz zu den ermittelten steuerlichen Effekten je Arbeitsplatz (7,7 Mio. €) erklärt sich durch die unmittelbare Berücksichtigung der Studierenden mit Wohnsitz in Bremen in der Einwohnerwertung. Sie allein lösen einen steuerlichen Gewinn nach LFA von über 26 Mio. € aus.



Tabelle 17: Steuerlicher Gewinn des Landes Bremen aus der Leistungserstellung der Hochschule Bremen 2012 in der Einwohnerwertung nach LFA zusätzlich im Haushalt lebende Einwohner *)



Anzahl



Einwohner insgesamt



Steuerlicher Gewinn nach LFA (4.168 €/ Einwohner)



Studierende mit Wohnsitz im Land Bremen



5.269,0



1.053,8



6.322,8



26.353.430,4 €



Beschäftigte mit Wohnsitz im Land Bremen



366,1



366,1



732,2



3.051.809,6 €



andere direkte Arbeitsplätze mit Wohnsitz im Land Bremen



108,9



108,9



217,8



907.790,4 €



Indirekte Arbeitsplätze mit Wohnsitz im Land Bremen



548,2



548,2



1.096,4



4.569.795,2 €



Induzierte Arbeitsplätze mit Wohnsitz im Land Bremen



307,4



307,4



614,8



2.562.486,4 €



6.599,6



2.384,4



8.984,0



37.445.312,0 €



Insgesamt



*) Haushaltsgröße der Studenten 1,2 Personen; Beschäftigte 2,0 Personen
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4. Regionale Innovationssysteme „Die Regionalpolitik (kann) das Wachstumspotenzial der EU freisetzen, wenn in allen Regionen die Innovation gefördert und gleichzeitig eine Komplementarität zwischen Unterstützung auf EU-, nationaler und regionaler Ebene für Innovation, FuE, Unternehmergeist und IKT gewährleistet wird. In der Tat trägt die Regionalpolitik entscheidend dazu bei, die Schwerpunkte der Innovationsunion in praktische Maßnahmen vor Ort umzuwandeln. Dies geschieht durch die Schaffung günstiger Bedingungen für Innovation, Bildung und Forschung, so dass FuE- und wissensintensive Investitionen gefördert werden und Aktivitäten mit höherem Mehrwert entstehen. Sie unterstützt die Mitgliedstaaten und Regionen somit bei ihrer schwierigen Aufgabe, die Innovationskapazität und FuE in Unternehmen zu steigern und deren Verbindungen zu Hochschulen und Forschungszentren zu stärken. Regionen spielen eine wichtige Rolle, da sie der wichtigste institutionelle Partner für Hochschulen, sonstige Forschungs- und Bildungseinrichtungen und KMU sind, welche im Innovationsprozess einen zentralen Platz innehaben, womit sie ein unverzichtbares Element der Strategie Europa 2020 sind.“ 54



4.1 Der analytische Rahmen: Regionale Innovationssysteme Seit den 70er Jahren hat sich in Europa zunehmend die Erkenntnis durchgesetzt, daß insbesondere inkrementelle Innovationen neben formaler FuE vor allem von dynamischen Aspekten wie strukturellen Rahmenbedingungen und informellen Austauschbeziehungen abhängig sind. „…we consider technological development as being the result of the interaction between different corporations, organizations and individuals instead of being the consequence of one individual actor’s performance.“ 55 Untersuchungen von Lundvall und anderen, die ursprünglich die Innovationserfolge der japanischen Industrie erklären sollten, führten zum Begriff der „Nationalen Innovationssysteme“ mit einer Konzentration auf die systemhaften Beziehungen und Interaktionen zwischen FuEInstituten und Unternehmen. 56 Die veränderten Erklärungsansätze weg von einer technologiegetriebenen Innovationspolitik hin zu einer an den Bedingungen und Strukturen der Austauschbeziehungen orientierten Sichtweise führten zu den zentralen Konzepten der Cluster und Netzwerke als Formen der Koordination wirtschaftlicher Aktivitäten zwischen verschiedenen Akteuren. Innovationen und innovative Unternehmen werden dabei betrachtet als Ergebnis eines kollektiven, dynamischen Prozesses vieler Akteure einer Region, die ein Netzwerk synergieerzeugender Verflechtungen bilden. Das sozio-ökonomische Umfeld einer Region ermöglicht durch die Interaktion von Institutionen, Unternehmen und Arbeitskräften Lerneffekte, die zu einer Reduktion der Unsicherheit angesichts des technologischen Wandels beitragen. Dabei wird unterstellt, daß ein hohes Maß an intraregionaler Zusammenarbeit zu einer guten Funktionsfähigkeit des Innovationssystems führt. Diese mikroökonomisch orientierte Forschung hatte erhebliche Rückflüsse auf die staatliche Technologiepolitik in Deutschland und Europa insgesamt mit einer deutlichen Hinwendung zur regionalen Ebene, ihren Strukturen und den dort vorhandenen ökonomischen und innovativen Potenzialen. 57 Die makroökonomische Forschung nutzte das neue Verständnis der Bedeutung 54



Europäische Kommission (2010a), S.2 Håkansson (1986), S.1 56 Vgl. zur historischen Perspektive der “Nationalen Innovationssysteme” z.B. Freeman (2009). 57 Ausdruck dieser Neuorientierung waren z.B. die europäischen RIS und RITTS-Programme oder das deutsche InnoRegio-Programm und die Gemeinschaftsaufgabe (GA) „Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur“. 55
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regionaler Austauschbeziehungen in Netzwerkprozessen zur Evaluation und Fortschreibung staatlicher Förderprogramme, wobei insbesondere das spezifische Kooperationsverhalten von kleinen und mittleren Unternehmen zum Gegenstand meist mittelstandsorientierter staatlicher Förderung gemacht wurde. Diese Sichtweise hat im Verlauf der 90er Jahre auch zur Konzentration technologiepolitischer Aktivitäten auf die am Muster des amerikanischen „Silicon Valley“ und der französischen Technopôles orientierten Tec hnologie- oder Science Parks geführt. 1992 prägte Cooke erstmals den Begriff der „Regionalen Innovationssysteme“, der die verschiedenen Aspekte der räumlichen Konzentration, der Netzwerke und informellen Beziehungen mit der infrastrukturellen Ausstattung und den weiteren Rahmenbedingungen in der Region verknüpfte. 58 In der Regionalpolitik steht der Begriff der „Innovation“ inzwischen für einen Aufholprozeß, um die relative Position in der interregionalen Konkurrenz zu sichern und zu stärken. Die Konzentration auf den Aspekt der regionsspezifischen technologischen Leistungsfähigkeit im Sinne einer funktionalen Aufgabenteilung der Regionen ist dabei verbunden mit der Frage nach den erforderlichen Strukturen, um Wissen und Innovationen in der Region zu sichern und ein wettbewerbsfähiges regionales Profil zu entwickeln. Aufbauend auf den Konzepten der Neuen Wachstums- und Außenhandelstheorie sowie der Neuen Wirtschaftsgeographie werden zur Erklärung von Innovation und Regionalentwicklung in den unterschiedlichen theoretischen Ansätzen drei zentrale Aspekte regionaler Innovationssysteme hervorgehoben: 59  Räumliche Nähe: Die räumliche Nähe von Hochschulen, leistungsfähigen Forschungseinrichtungen, innovativen und/oder technologieverwertenden Unternehmen wirkt positiv auf die Wettbewerbsfähigkeit der Region und fördert durch die Schaffung eines regionalen ‘innovativen Klimas’ den regionalen Strukturwandel. Räumliche Nähe fördert die intraregionale Kommunikation und wirkt sich senkend auf die wahrgenommenen Transaktionskosten von Kooperationsbeziehungen aus. Die räumliche Nähe zu Ausbildungsund Qualifizierungseinrichtungen fördert über die in der Region eingesetzten Absolventen die intraregionale Kommunikation und wirkt sich über persönliche Bekanntschaften senkend auf die wahrgenommenen Transaktionskosten von Kooperationsbeziehungen aus (‘Transfer über die Köpfe’).



58 59



Vgl. z.B. Cooke (2009) Vgl. Willms (1998); Koschatzky (2002)
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 Netzwerke und regionale Cluster: Gegenseitiges Lernen und die Verknüpfung von Ressourcen und Aktivitäten in horizontalen, hierarchiearmen und vertrauensvollen Kooperationsbeziehungen fördern das gemeinsame Problemverständnis und erleichtern komplexe regionale Problemlösungen. Bei hohen Transaktionskosten im Zugang zu neuen Technologiefeldern sowie in frühen Innovationsphasen wirken die Informationsvorteile hoher sozialer Bindungen reduzierend auf die wahrgenommen Transaktionskosten. Regionale Cluster bieten die Voraussetzungen zur Schaffung und Stärkung einer spezifischen regionalen Kompetenz. Sie fördern die Einführung und Nutzung moderner Produktionsstrukturen und die Besetzung von Nischenmärkten, erleichtern den Zugang von KMU zu technischem Wissen und steigern die Innovationsaktivitäten im regionalen Milieu. Die Ausrichtung von FuE-Einrichtungen sowie Ausbildungs- und Qualifizierungseinrichtungen auf die Bedürfnisse des Clusters stärken die spezifische regionale Kompetenz.  Regionale Differenzierung: Regionale Innovationsunterschiede werden durch die Fähigkeit der ökonomischen Akteure in einer Region erklärt, intra- und interregionale Netzwerke aufzubauen, von der Integration in dies Netzwerke zu partizipieren und an der Zusammenarbeit in Netzwerken durch kollektive Lernprozesse zu profitieren. Die folgende Grafik verdeutlicht das Konzept des regionalen Innovationssystems. Innerhalb einer Region mit ihren spezifischen strukturellen, wirtschaftlichen, rechtlichen und institutionellen Rahmenbedingungen wird das Verhältnis von Unternehmen und dem Bildungs- und Forschungssystem und damit die regionale Wettbewerbsfähigkeit im Verhältnis zu anderen Regionen bestimmt durch die Intensität der Interaktion und Netzwerkbeziehungen. FuE-Kooperationen werden vorrangig in der Region gesucht, weil hier die wahrgenommenen Transaktionskosten (Unsicherheit) aufgrund persönlicher Beziehungen geringer sind.



Abbildung 21: Regionales Innovationssystem



Quelle: Eigene Darstellung
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4.2 Stärken und Schwächen des Regionalen Innovationssystems im Land Bremen Regionale Innovationssysteme müssen sich durch eine Kompatibilität (match) zwischen den Eigenheiten der vorhandenen Technologien, ihren sozioökonomischen Strukturen und Institutionen auszeichnen, wenn sie funktionieren sollen. Tiefgreifender technologischer Wandel und der damit einhergehende Strukturwandel führen jedoch dazu, daß sie immer weniger im Rahmen der etablierten Organisationsmuster, Strukturen und Institutionen adäquat entwickelt und genutzt werden können; „the established social and institutional framework no longer corresponds to the potential of a new techno-economic paradigm”. 60 Diese Perioden des „mismatch“ sind gekennzeichnet durch längere Phasen der Suche nach geeigneten Konzepten und der interessengeleiteten Auseinandersetzung um neue Strukturen und institutionelle Arrangements. 61 Das Innovationssystem im Land Bremen hat sich vor dem Hintergrund der dargestellten wissenschaftlichen Diskussion und der daraus resultierenden nationalen und internationalen programmatischen Neuorientierung der Innovations- und Technologiepolitik geradezu idealtypisch entwickelt. Ausgehend von einem tiefgreifenden strukturellen Wandel mit dem Niedergang der Werftindustrie wurde ab Ende der 80er Jahre eine systematische Innovationspolitik im Rahmen der neu ausgerichteten aktiven Wirtschafts-und Strukturpolitik eingeführt. Kernelemente dieser Innovationspolitik waren: 62  Neuausrichtung der Universität Bremen von einer sozialwissenschaftlichen Reformuniversität hin zu einer an regionalen Verknüpfungen und Wirtschaftskooperationen orientierten Universität mit einem Gleichgewicht von naturwissenschaftlichen und sozialwissenschaftlichen Anteilen.  Aufbau eines Technologieparks an der Universität mit hoch leistungsfähigen wissenschaftlichen Einrichtungen (An-Instituten) und Ansiedlungsflächen für technologieorientierte Unternehmen in räumlicher Nähe.  Stärkung des Technologietransfers durch den Aufbau von Transfereinrichtungen (UniTransfer, Technologietransferzentrum Bremerhaven) und Steigerung technologieorientierter Existenzgründungen durch Einrichtung von Gründerzentren (Bremer Innovations- und Gründerzentrum BITZ; Fahrenheithäuser).  Aktive, programmgestützte Innovationsförderung und Stärkung der FuE-Kooperationen durch spezifische Verbundprogramme. Aus heutiger Sicht sind zunächst die wesentlichen Erfolge aus 25 Jahren aktiver Innovations- und Wissenschaftspolitik zu benennen. Die Universität Bremen hat den Wandel vollzogen und ist als Exzellenzuniversität im Kreis der führenden deutschen Hochschulen angekommen. Mit der Jacobs University wurde eine weitere, international orientierte Universität geschaffen. Der Technologiepark an der Universität gehört trotz der seit einigen Jahren stagnierenden Entwicklung zu den größten Technologieparks in Europa. In der wirtschaftlichen Entwicklung hat sich der Standort in den Innovationsclustern Luft- und Raumfahrt, Windenergie und Maritime Wirtschaft/Logistik sowie in der Automobilproduktion als innovative Region etabliert. 63 In der Perspektive 2015 soll diese erfolgreiche 60



Dosie et al. (1988), S.11 Vgl. Dolata (2007), S.25ff 62 Vgl. zur Übersicht Willms (1993) 63 Vgl. Senator für Wirtschaft und Häfen / Freie Hansestadt Bremen (2010) 61
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Entwicklung fortgeführt werden, um langfristig eine ausreichende Finanzkraft zu entwickeln und günstige Rahmenbedingungen für eine zukunftsfähige Stadtentwicklung zu schaffen. 64 Die begleitende Innovationsforschung im Land Bremen hat jedoch bereits frühzeitig auf bestehende Hemmnisse, Lock-in-Effekte und Fehlentwicklungen in diesem Strukturwandel hingewiesen, die in der Periode des „mismatch“ als Effekte der Suche nach geeigneten Konzepten interpretiert werden können. Bereits der erste Innovationsbericht von 2003 deckt eine hohe Abhängigkeit der FuEAktvitäten von der öffentlichen Förderung bei einer unzureichenden Ausstattung mit hochqualifizierten Beschäftigten auf und fordert eine Stärkung des regionalen Innovationssystems in Richtung auf leistungsfähige regionale Netzwerke. 65 Deutlicher wurden die Defizite im Innovationsbericht 2006 angesprochen66, dessen zentrale Befunde auch 2008 vom ZEW bestätigt wurden: 67  Die erreichte Trendumkehr mit einem Anschluß an überregionale Entwicklungstrends ist weitgehend mit Hilfe öffentlicher Förderung erreicht worden. So hat der massive Ausbau der öffentlichen FuE-Infrastruktur und die Neuausrichtung der Universität Bremen auf Naturund Ingenieurwissenschaften die Voraussetzungen geschaffen, proportional angemessen von überregionalen Förderprogrammen zu profitieren. Eine ausgebaute Infrastruktur für Existenzgründer und der Aufbau des Technologieparks Universität Bremen sind neben dem Bildungsangebot maßgeblich für die positiven Trends in der FuE-Beschäftigung sowie im spitzentechnologischen Gründungsgeschehen verantwortlich.  Im Gegensatz dazu leidet die Innovationsregion Bremen nach wie vor unter einer ausgeprägten FuE-Schwäche der regionalen Wirtschaft bei gleichzeitig unzureichender FuEPersonalintensität.  Der „Nachwuchs“ von forschungsorientierten Kleinunternehmen fehlt, d.h. die Zahl der Unternehmensgründungen in den forschungs- und wissensintensiven Wirtschaftszweigen ist - im Vergleich zu anderen Großstadtregionen - zu niedrig.  Im Ergebnis ist der Strukturwandel im Land Bremen bei weitem noch nicht abgeschlossen. Der Trend zur wissensorientierten Dienstleistungswirtschaft hat in Bremen zwar zu einer Beschäftigungssteigerung in den entsprechenden Wirtschaftszweigen geführt, in absoluter Hinsicht ist jedoch kein kontinuierlicher Wachstumspfad zu erkennen.







Neben den Strukturproblemen des Landes Bremen leidet die Innovationsregion Bremen insgesamt unter der besonderen Innovationsschwäche des Umlandes.



In der aktuellen Entwicklung des regionalen Innovationssystems ist ein weiteres Auseinanderdriften der Entwicklung zwischen einzelnen hoch leistungsfähigen Einheiten und Großunternehmen einerseits und den kleinen und mittleren Unternehmen in der Breite der Wirtschaftsstruktur zu erkennen: 68
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Vgl. Senator für Wirtschaft und Häfen / Freie Hansestadt Bremen (2012) Vgl. Stenke/ Willms (2004) 66 Vgl. Stenke/ Willms (2006) 67 Vgl. Rammer/ Köhler/ Niggemann (2008) 68 Vgl. zu den einzelnen Datenangaben: Bremische Bürgerschaft (2013) 65
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Die FuE-Ausgaben im Land Bremen sind im Zeitraum 2007-2010 zwar von rd. 600 Mio. € auf rd. 700 Mio. € (2,2% – 2,5% des BIP) gestiegen, gleichzeitig ist der Anteil der von der Wirtschaft finanzierten FuE von 42,2% (2007) auf 35,8% (2010) gesunken, während der Anteil der FuE-Ausgaben der Hochschulen und staatlichen Institutionen von 57,8% (2007) auf 64,2% (2010) gestiegen ist.







Das FuE-Personal im Land Bremen ist im Zeitraum 2007 (1,85% Anteil an Gesamtbeschäftigung) bis 2010 (1,99% Anteil an Gesamtbeschäftigung) leicht gestiegen, der Anteil der Wirtschaft ist jedoch wiederum von 36,6% (2007) auf 32,9% (2010) gesunken. Ebenso ist in diesem Zeitraum der Anteil der Beschäftigten in Hochtechnologiebereichen an allen Beschäftigten von 26,0% (2007) auf 24,6% (2010) gesunken.







Die öffentliche Förderung konzentriert sich neben den Innovationsclustern auf Kompetenzfelder und Querschnittstechnologien mit hoher regional-wirtschaftlicher Bedeutung und Beschäftigungsrelevanz (Automobilwirtschaft, Umweltwirtschaft, Gesundheitswirtschaft, Nahrungs- und Genussmittelwirtschaft, Kreativwirtschaft, Informations- und Kommunikationstechnologien, Maschinenbau, Robotik sowie Innovative Materialien). Die Auszahlungen in den entsprechenden Technologieförderprogrammen sind jedoch – unter anderem bedingt durch das Auslaufen von Sondermitteln und die Haushaltssprerre – mit 14,7 Mio. € (2007) und 4,4 Mio. € (2012) stark rückläufig. Außerem werden die Programme im Durchschnitt nur von 84 Unternehmen pro Jahr in Anspruch genommen.



Im regionalen Innovationssystem des Landes Bremen gibt es aktuell ein offensichtliches Ungleichgewicht zwischen der hoch leistungsfähigen Wissenschaftsinfrastruktur und den FuEAktivitäten der regionalen Wirtschaft. Strukturelle Rahmenbedingungen wie das Fehlen von Hauptsitzen multinational tätiger Unternehmen mit entsprechenden FuE-Aufwendungen und Kooperationsbedürfnissen sowie die FuE-Schwäche einzelner beschäftigungsintensiver Branchen in der Region („verlängerte Werkbänke“) können nur zum Teil erklären, warum die Innovationsintensität, die eigenfinanzierten FuE-Aufwendungen der Wirtschaft oder der Akademikeranteil in den bremischen Unternehmen niedriger ist als in anderen Vergleichsregionen. Nähere Aufschlüsse liefert die Branchenanalyse, wonach die Innovationsperformance im Land Bremen und dem Umland wesentlich von der Luft- und Raumfahrtindustrie und der Elektroindustrie getragen wird. 69 Diese Branchen, die auch Kernelemente des Innovationsclusters „Luft- und Raumfahrt“ sind, zeichnen sich als spitzentechnologische Bereiche jedoch durch hochspezialisierte Anwendungen mit entsprechend komplexen Spezifikationen aus, die eine FuE-Kooperation in der Breite verhindern. Die Ausrichtung der bremischen Technologiepolitik auf diese spitzentechnologischen Bereiche bringt zwar einerseits hochleistungsfähige Einrichtungen wie das geplante Forschungszentrum „EcoMaT“ für Hochleistungswerkstoffe und innovative Materialien hervor und trägt damit zur Standortsicherung der beschäftigungsintensiven Unternehmen in diesem Sektor bei. Andererseits sollte die damit verbundene Verbesserung in der FuE-Statistik nicht darüber hinweg täuschen, daß große Teile der bremischen Wirtschaft von diesen Aufwendungen nicht partizipieren können.



69



Vgl. im folgenden Rammer/ Köhler/ Niggemann (2008)
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Andererseits ergibt sich aus der Wirtschaftsstruktur des Landes zwangsläufig eine Konzentration auf ein Innovationscluster „Logistik“. Diese Branche zeichnet sich jedoch durch eine geringe Innovationsorientierung aus. Das Innovationscluster „Windenergie“ ist gegenwärtig wiederum von überregionalen Strukturentscheidungen abhängig. Dabei darf nicht übersehen werden, daß in der aktuellen Wirtschaftsstruktur des Landes Bremen lediglich noch 14% aller Erwerbstätigen bzw. 23% der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Verarbeitenden Gewerbe tätig sind. Ebenso entstehen nur noch knapp 23% der Bruttowertschöpfung im Land Bremen im Produzierenden Gewerbe (Deutschland: 26%). 70 In dieser Situation erscheinen die Erfolge der Universität Bremen mit dem Ausbau der Naturwissenschaften, einer hohen Drittmittelquote und aktuell der Anerkennung der Exzellenzcluster zunächst als Bestätigung der Wissenschaftspolitik seit Beginn der 90er Jahre. Im Hinblick auf das regionale Innovationssystem muß jedoch die besondere Funktion der Universität beachtet werden. Sie ist im Wesentlichen der Grundlagenforschung und der grundständigen akademischen Ausbildung verpflichtet und entsprechend nicht an den kurzfristigen Forschungsbedarfen der regionalen Wirtschaft orientiert. Als mittelgroße Universität mit breitem Fächerspektrum, aber begrenzten Ressourcen ist sie auf leistungsfähige Kooperationspartner angewiesen, um auch zukünftig Spitzenforschung betreiben zu können und sich international zu profilieren. 71 Ergebnisse der Grundlagenforschung sind in ihrer Wirkung ungerichtet, d.h. sie stehen allen Regionen zur Verfügung und haben daher nur mittelbare Bedeutung für das regionale Innovationssystem am Standort. Gleiches gilt für die Jacobs University und die Forschungsinstitute (An-Institute), die in ihrer Abhängigkeit von Drittmitteln auf Spitzenforschung und entsprechend leistungsfähige überregionale Kooperationspartner angewiesen sind. Universitäten und Forschungsinstitute erfüllen damit spezifische Aufgaben im regionalen Innovationssystem, indem sie zur Profilbildung des Standortes in der überregionalen Sichtbarkeit beitragen. 72 Ihre Wirkung auf die an Prozessinnovationen und „Sortimentsneuheiten“ orientierten mittelständischen Unternehmen in der Region bleibt jedoch begrenzt. Die anwendungsorientierte Aufarbeitung, Umsetzung und Diffusion von neuem Wissen ist Kernaufgabe der Fachhochschulen 73, die jedoch im strukturellen Aufholprozess des Landes Bremen bisher nicht im Zentrum innovations- und wissenschaftspolitischer Maßnahmen standen. Insgesamt zeichnet sich im Regionalen Innovationssystem Bremens damit eine strategische Innovationslücke ab. Die Innovationsförderung des Landes ist – auch bedingt durch die programmatischen Vorgaben aus den zur Refinanzierung genutzten überregionalen Programmen – auf technologische Spitzenforschung in den tradierten Innovationsclustern ausgerichtet. Gleichzeitig ist die hoch leistungsfähige wissenschaftliche Infrastruktur an wissenschaftlicher Exzellenz in der Grundlagenforschung orientiert, die für zahlreiche regionale Partner zu hohe Hürden darstellen. Vor diesem Hintergrund ist zu untersuchen, inwiefern der Beitrag der Hochschule Bremen in der Leistungsabgabe dazu beitragen kann, diese strategische Innovationslücke zu füllen. Wie die bisherigen Ausführungen gezeigt haben, kann es dabei in der Weiterentwicklung des regionalen Innovationssystems in Richtung auf ein „match“ der Strukturen und Elemente nicht um Streichung 70



Vgl. Statistisches Landesamt Bremen/ GENESIS-Online Datenbank Vgl. Universität Bremen (2011) 72 Vgl. Fritsch/ Henning / Slavtchev / Steigenberger (2008) 73 Vgl. Hamm/ Jäger (2013), S. 35ff 71
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oder Ersatz einzelner Strukturen gehen, sondern um die Ausrichtung der beteiligten Elemente in Richtung auf ein interregional konkurrenzfähiges System.



Abbildung 22: Die strategische Lücke im Regionalen Innovationssystem des Landes Bremen



Quelle: Eigene Darstellung
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5. Regionalwirtschaftliche Effekte der Leistungsabgabe der Hochschule Bremen Für die Bewertung der regionalwirtschaftlichen Effekte der Leistungsabgabe der Hochschule Bremen sind drei zentrale Aspekte relevant. Im Vordergrund stehen die Absolventen der Hochschule und damit die Frage, inwieweit es gelingt, diese Absolventen als Fachkräfte in der Region zu halten. Die Bindung zusätzlicher Fachkräfte hat eine Stärkung des regionalen Innovationssystems zur Folge, löst aber gleichzeitig auch wieder fiskalische Effekte aus. Darüber hinaus schaffen Absolventen, denen der Sprung in die Selbständigkeit gelingt, mit Spin Off-Unternehmen zusätzliche Arbeitsplätze in innovativen Unternehmen, die regionale Netzwerke stärken können und für eine Nachfrage nach Innovationsleistungen der regionalen Wissenschaftseinrichtungen sorgen. Die Ergebnisse aus der anwendungsorientierten Forschung einer Fachhochschule wirken unmittelbar auf die Unternehmen in der Region und können damit die definierte „strategische Innovationslücke“ überwinden helfen. Her sind dementsprechend insbesondere Kooperationen mit regionalen Unternehmen relevant.



Abbildung 23: Regionalwirtschaftliche Effekte der Leistungsabgabe der Hochschule Bremen



Quelle: eigene Darstellung



Der Aspekt der Internationalität schließlich ist Kernelement der europäischen Hochschulreformen. Hier wird zu zeigen sein, inwieweit die Hochschule Bremen die europäischen Anforderungen an die Internationalität der Bildung erfüllt. Gleichzeitig muß dieser Aspekt aber auch unter Imageaspekten
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bewertet werden: Wenn es einer Hochschule gelingt, sich ein besonderes Renommee in der Internationalität der Bildungsangebote zu erarbeiten, wird sie für überregionale und ausländische Studenten als Studienort um so interessanter werden. Die Attraktion zusätzlicher überregionaler Studenten ist aber die Voraussetzung, um zusätzliche Fachkräfte für den Standort zu gewinnen und damit das Regionale Innovationssystem zu stärken.



5.1 Herkunft der Studenten der Hochschule Bremen Die bisherige Analyse hat bereits gezeigt, daß die Hochschule Bremen im Vergleich der bremischen Universitäten und Fachhochschulen in besonderem Maße Studenten attrahiert und entsprechend auch besonders von den Folgen der aktuellen Steigerungen der Studierendenzahlen betroffen ist. Weitergehend stellt sich die Frage, inwieweit die Hochschule Landeskinder an den Standort binden und überregionale Studenten nach Bremen ziehen kann. In einer regionalen Studie zur demographischen Entwicklung konnte bereits gezeigt werden, daß Bremen im Ausbildungs- und Studienalter stabile Wanderungsgewinne erzielt. Eine Ursache wurde dabei in der Internationalisierung der Ausbildung an der Hochschule gesehen. 74 Im aktuellen Städteranking des HWWI und der Berenberg Bank wird entsprechend festgehalten: “Eine Stadt, der es gelingt, vermehrt ausländische Studierende anzuziehen, zeigt zum einen, dass sie im Hochschulbereich über internationale, weitreichende Netzwerke verfügt sowie Anziehungskraft besitzt. Ausländische Studierende spielen zum anderen eine wichtige Rolle beim internationalen Wettbewerb um Unternehmensstandorte und hoch qualifizierte Arbeitskräfte.“ 75 Die folgende Tabelle zeigt in der Entwicklung der letzten fünf Jahre, daß die Zahl der Studierenden in Deutschland insgesamt 2012/2013 im Vergleich zum WS 2008/2009 mit 23% deutlich stärker gestiegen ist als im Land Bremen (9,5%). Die Fachhochschulen in Deutschland hatten wiederum mit 32,6% einen deutlich stärkeren Studierendenzuwachs als die Fachhochschulen im Land Bremen (14,6%). Die Hochschule Bremen hat dabei lediglich einen Zuwachs von 5,4% realisiert. Dieses im Vergleich begrenzte Wachstum der Studierendenzahlen an der Hochschule ist durch die Grenzen des Wachstums an der Hochschule begründet. Nach einer Verdoppelung der Studierendenzahlen im Zeitraum 1999-2010, bei der einer Erhöhung der StudienanfängerInnenplätze um 37% eine Erhöhung der BewerberInnenzahl um 112% gegenüberstand, haben Kürzungen in der Ausstattung dazu geführt, daß das Angebotsniveau aktuell die vorhandenen Ressourcen um mehr als 50% übersteigt. 76 Der Anteil der ausländischen Studierenden ist in den vergangenen fünf Jahren in Deutschland insgesamt um 17,5% gestiegen; im Land Bremen dagegen um ca. 8% gesunken. Während die Fachhochschulen in Deutschland mit 25,4% überdurchschnittlich an dieser Entwicklung beteiligt waren, haben die Fachhochschulen in Bremen ca. 3% weniger ausländische Studierende aufgenommen als vor fünf Jahren; d.h. der Rückgang an den bremischen Fachhochschulen ist nicht so stark ausgefallen wie im Land Bremen insgesamt. An der Hochschule Bremen ist entgegen diesem Trend der Anteil ausländischer Studierender in den vergangenen fünf Jahren sogar leicht um ca. 3% 74



Vgl. Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa / Freie Hansestadt Bremen 2008 HWWI/Berenberg (2013), S. 24 76 Vgl. Hochschule Bremen (2012), S. 22 75
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gestiegen. Aktuell waren im Wintersemester 2012/2013 an den Hochschulen im Land Bremen 14,1% aller Studierenden Ausländer, dabei lag der Anteil an der Universität Bremen mit 14,6% leicht höher und an den Fachhochschulen des Landes insgesamt mit 12,4% etwas niedriger. An der Hochschule Bremen beträgt der Anteil ausländischer Studierender aktuell 14,6%.



Tabelle 18: Herkunft der Studierende 2008 – 2009; Deutschland und Land Bremen im Vergleich WS WS WS WS WS 2008/2009 2009/2010 2010/2011 2011/2012 2012/2013 Studierende insgesamt Deutschland in % von 2008 Hochschulen insgesamt Land Bremen



2.025.742 100,0 31.405



2.121.190 104,7 31.160



2.217.604 109,5 31.848



2.380.974 117,5 33.337



2.497.819 123,3 34.383



in % von 2008



100,0



99,2



101,4



106,2



109,5



Deutschland Fachhochschulen in % von 2008 (ohne VerwaltungsLand Bremen fachhochschulen) in % von 2008 absolut Hochschule Bremen in % von 2008



600.568



644.778



683.947



743.447



796.075



100,0



107,4



113,9



123,8



132,6



11.366



11.840



12.155



12.598



13.025



100,0 8.180 100,0



104,2 8.407 102,8



106,9 8.533 104,3



110,8 8.652 105,8



114,6 8.622 105,4



1.786.599 100,0 26.164 100,0 538.123 100,0 9.718 100,0 6.951 100,0



1.876.414 105,0 26.131 99,9 579.447 107,7 10.161 104,6 7.132 102,6
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Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 4.1; Hochschule Bremen 2012; eigene Berechnungen
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Für die Hochschule Bremen ist entsprechend festzuhalten, daß bei einem kapazitätsbedingt begrenzten Wachstum der Anteil ausländischer Studierender relativ zugenommen hat. Im Sinne der oben zitierten Aussagen von HWWI/Berenberg trägt die Hochschule Bremen damit trotz der Wachstumshemmnisse überproportional zur Bereitstellung hochqualifizierter ausländischer Fachkräfte im Land Bremen bei. In einer differenzierteren Betrachtung kann der Verbleib der Schulabgänger im Land Bremen nachvollzogen werden, um zu klären, ob das Hochschulangebot im Land für sie hinreichend attraktiv ist. Dabei ist dieser Aspekt durchaus mehrschichtig. Natürlich können innerhalb des Landes nicht alle Studienfachrichtungen angeboten werden, so daß es hier zwangsläufig zu Abwanderungen kommen muß. Andererseits kann das regionale Hochschulangebot so attraktiv sein, daß es überregional Studenten anzieht, die eine Abwanderung von Landeskindern kompensieren oder sogar zu einem Zugewinn an Studenten führen können. In der Summe dieser Wanderungseffekte stellt sich für die Region die Frage nach dem „Brain Drain“ oder dem „Brain Gain“.



Abbildung 24: Herkunft der Studienanfänger an der Hochschule Bremen im WS2011/2012



Quelle: Hochschule Bremen (2012); eigene Berechnungen, eigene Darstellung



Im Jahr 2012 haben aufgrund des Doppeljahrgangs 4.908 Schüler im Land Bremen die Hochschulreife erworben. Davon haben 780 Abiturienten ein Studium an der Hochschule Bremen aufgenommen, was einem Anteil von 16% entspricht. 77 Zum Vergleich haben 34% der Schulabgänger aus dem Land Bremen ein Studium an der Universität Bremen aufgenommen. 78 Von den anderen Hochschulen im Land Bremen liegen keine differenzierten Berichte zur Herkunft ihrer Studenten vor; sie machen allerdings an der Summe aller Studienanfänger im ersten Hochschulsemester an bremischen Hochschulen zusammen lediglich 21% aus. Unterstellt man für diese Gruppe der übrigen Hochschulen einen gleichen Anteil von 16% Landeskindern an allen Studienanfängern, so ergibt sich insgesamt ein Anteil von 44% an den 4.908 Absolventen mit Hochschulreife im Land Bremen 2012, 77 78



Vgl. Hochschule Bremen (2012); Stand Sommersemester 2011/Wintersemester 2012 Vgl. Universität Bremen (2012)
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die ein Studium an einer bremischen Hochschule aufgenommen haben. Aus Sicht der bremischen Hochschulen machen die Landeskinder bei insgesamt 6.805 Studienanfängern im ersten Hochschulsemester einen Anteil von 32% aus. 79



Abbildung 25: Bindung der Landeskinder an bremischen Hochschulen/ Studienanfänger im 1. Hochschulsemester 2012/2013 Anteile bremischer Hochschulen an allen Studienanfängern im Land Bremen



Anteile bremischer Hochschulen an allen gehaltenen Landeskindern unter den Studienanfängern im Land Bremen



Quelle: Statistisches Landesamt Bremen, Statistische Berichte „Studierende und Studienanfänger an den Hochschulen des Landes Bremen“; Universität Bremen (2012); Hochschule Bremen (2012); eigene Darstellung



79



Vgl. zu den Datengrundlagen Statistisches Landesamt Bremen, Statistische Berichte „Studierende und Studienanfänger an den Hochschulen des Landes Bremen“; Universität Bremen (2012); Hochschule Bremen (2012)
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Für die Hochschule Bremen liegen differenzierte Daten für das Sommersemester 2011 und das Wintersemester 2011/2012 vor. Danach haben in dieser Periode 2.168 Studienanfänger im 1. Fachsemester ein Studium an der Hochschule Bremen aufgenommen. Der Anteil der Landeskinder beträgt dabei 36%, die Bildungsausländer mit einer im Ausland erworbenen Hochschulzugangsberechtigung machen 9,8% aus und 54,2% der Studienanfänger an der Hochschule Bremen haben ihre Hochschulreife in anderen deutschen Regionen erworben. Unter dem Aspekt des „Brain Drain“ oder „Brain Gain“ leistet die Hochschule Bremen einen überdurchschnittlichen Beitrag zur Bindung der Landeskinder an die Hochschulen des Landes. Von den insgesamt 6.805 Studienanfängern im ersten Hochschulsemester 2012/2013 im Land Bremen können nach den oben beschriebenen Berechnungsgrundlagen 2.182 Landeskinder identifiziert werden. Die Hochschule Bremen hat mit 1.908 Studienanfängern insgesamt einen Anteil von 28% an allen Studienanfängern im Land Bremen. Bei den errechneten 2.182 gehaltenen Landeskindern allerdings sind rd. 36% auf das Angebot der Hochschule Bremen zurückzuführen, d.h. die Hochschule Bremen bindet deutlich mehr Landeskinder, als es nach dem Anteil der Studienanfänger zu erwarten wäre. Auch im Hinblick auf die Bildungsausländer mit einer außerhalb Deutschlands erworbenen Hochschulzugangsberechtigung liegt das Land Bremen über dem Bundesdurchschnitt. Der Anteil der Bildungsausländer unter den Studierenden betrug im Jahr 2011 in Deutschland über alle Hochschularten 9,2%, im Land Bremen dagegen 18%. Bei den Studienanfängern waren 2011 in Deutschland 17,4% Bildungsausländer, im Land Bremen 18%. Im Bezug auf die Fachhochschulen zeigt sich ein ähnliches Bild; unter den Studierenden betrug der Anteil der Bildungsausländer 2011 in Deutschland 8,1%, im Land Bremen dagegen 9,4%. Bei den Studienanfängern an den Fachhochschulen waren 2011 in Deutschland 14,1% Bildungsausländer, an den bremischen Fachhochschulen dagegen 17,7%. 80 An der Hochschule Bremen betrug der Anteil der Bildungsausländer an den Studierenden im Wintersemester 2011/2012 insgesamt 9.8%. Deutliche Unterschiede ergeben sich hier aber hinsichtlich des angestrebten Studienabschlusses. Während lediglich 7,5% der Bachelorstudierenden Bildungsausländer waren, betrug ihr Anteil im Masterstudium 37,8%. 81 Im Hinblick auf die Stärkung des Regionalen Innovationssystems durch die Bereitstellung von Fachkräften und die Stärkung international orientierter Netzwerke ergibt sich dabei eine interessante Vergleichsgröße: An der vorrangig auf Internationalität in der Ausbildung ausgerichteten Jacobs University waren im Wintersemester 2012/2013 insgesamt 1350 Studierende immatrikuliert. Bei einem ausgewiesenen Anteil von 29,1% deutschen Studierenden ergeben sich 957 Bildungsausländer. 82 Im gleichen Zeitraum waren an der Hochschule Bremen 1.262 Bildungsausländer immatrikuliert.



80



Vgl.Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 4.3.1: Bildung und Kultur 1980-2011 Vgl. Hochschule Bremen (2012) 82 Vgl.: http://www.jacobs-university.de/sites/default/files/uploaded_files/ABOUT/Facts_Figures/Jacobs_ FactSheet_July_2013_engl.pdf 81
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5.2 Absolventen der Hochschule Bremen und deren Verbleib Wesentlicher Aspekt der Leistungsabgabe der Hochschule Bremen sind die Absolventen, die als hochqualifizierte Fachkräfte dem regionalen Arbeitsmarkt zur Verfügung gestellt werden können, wenn es gelingt, sie in der Region zu halten. Neben dieser Stärkung des regional verankerten Begabungspotenzials führt das Leistungsangebot der Hochschule auch dazu, daß mehr junge Menschen ein Studium aufnehmen und nach ihrem Studium in der Region verbleiben. 83 Seit 2005 hat sich die Zahl der Absolventen an der Hochschule Bremen von 1.115 Absolventen (2005) auf 1.585 (2012) um rd. ein Drittel erhöht, während gleichzeitig die Anzahl der Studierenden im Jahr 2005 (8.621) nach deutlich geringeren Zahlen ab 2006 (8.062 Studierende) und einem kontinuierlichen Anstieg in den Folgejahren praktisch mit dem aktuellen Stand von 8.622 Studierenden (2012/2013) identisch ist.



Abbildung 26: Entwicklung der Absolventenzahlen an der Hochschule Bremen 2005 - 2012 1.523
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Quelle: Hochschule Bremen (2012); eigene Berechnungen, eigene Darstellung



Die einzelnen Fakultäten sind an dieser Entwicklung entsprechend ihrer Größe unterschiedlich beteiligt. Dabei ist auffällig, daß die Fakultäten Architektur, Bau und Umwelt, Gesellschaftswissenschaften sowie Elektrotechnik und Informatik jeweils Absolventen entsprechend ihrer Anteile an den Studierenden der Hochschule Bremen hervorbringen, während auf die Fakultät Natur und Technik bei rd. 24% Studierendenanteil lediglich 19,4% der Absolventen zurückgehen. Für die Fakultät Wirtschaftswissenschaften dagegen werden bei einem Studierendenanteil von rd. 37% im Beobachtungszeitraum 2005 bis 2012 knapp 44% aller Absolventen ausgewiesen.
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Vgl. Hamm/ Jäger (2013), S.43
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Abbildung 27: Anteile der Fakultäten der Hochschule Bremen an den Absolventen im Zeitraum 2005 -2012



Natur und Technik 19,4% Elektrotechnik und Informatik 10,9%



Wirtschaftswissenschaften 43,9%



Gesellschaftswissenschaften Architektur, Bau 15,3% und Umwelt 10,5% Quelle: Hochschule Bremen (2012); eigene Berechnungen, eigene Darstellung



Eine systematische Beobachtung der Alumni findet an der Hochschule Bremen nicht statt. Es liegen allerdings Befragungsergebnisse aus 41 Bachelor- und Masterstudiengängen im Rahmen eines Reakkreditierungsverfahrens aus den Jahren 2009 bis 2012 vor. Insgesamt wurden dabei 1.875 Absolventen der Hochschule Bremen schriftlich befragt . Vollständige Angaben liegen von 805 Befragten vor; die Verteilung ergibt sich aus der folgenden Tabelle. 84 Von den befragten Absolventen waren 54% männlich und 46% weiblich. Hinsichtlich ihrer Berufstätigkeit sind folgende allgemeine Aspekte relevant:  Von den 633 Bachelor-Absolventen befanden sich 245 (40%) in einem Masterstudium.  Von 379 Bachelor- und 167 Master-Absolventen, die nach dem Studienabschluss die Hochschule verlassen haben, waren 499 (91%) berufstätig.  69% arbeiteten in unbefristeten Arbeitsverhältnissen; 24% befristet und 7% auf der Basis von Honorarverträgen.  91% arbeiteten als Angestellte und 2% waren verbeamtet.  Der Anteil der Selbständigen beträgt 4%.



84



Vgl. zu allen folgenden Angaben der Alumni-Befragung Szemeitzke (2012)
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Tabelle 19: Verteilung der Befragten nach Jahrgängen und Fakultäten Verteilung der Befragten über die Absolventenjahrgänge 2000 – 2007 2008 2009 2010 2011 - 2012 Noch im Studium Insgesamt



Absolut



Verteilung der Befragten über die Fakultäten Wirtschaftswissenschaften Architektur, Bau und Umwelt Gesellschaftswissenschaften Elektrotechnik und Informatik Natur und Technik Insgesamt



Absolut



Art des Abschlusses Bachelor Master Andere Insgesamt



Quelle: Szemeitzke (2012); Hochschule Bremen (2012), Anlage 7



113 225 293 99 62 13 805



Anteil in % 14% 28% 36% 12% 8% 2% 100%



319 105 116 80 185 805



Anteil in % 40% 13% 14% 10% 23% 100%



Absolut 633 167 5 805



Anteil in % 79% 20% 1% 100%



Die Auswertung der Befragungsergebnisse nach der Herkunft (Wohnsitz vor Beginn des Studiums) und dem aktuellen Wohnsitz bestätig die hohe Bindungswirkung der Hochschule Bremen. 73% der Absolventen, die vor dem Studium bereits in Bremen gewohnt haben, sind im Land Bremen gehalten worden. Gleichzeitig konnten aber auch 38% der Studenten mit Herkunft aus dem niedersächsischen Umland, 27% mit Herkunft aus anderen deutschen Regionen und sogar 31% der Studenten mit ausländischer Herkunft mit Wohnsitz im Land Bremen gehalten werden. Für eine Übertragung dieser Befragungsergebnisse auf die Gesamtheit der Absolventen der Hochschule Bremen kann davon ausgegangen werden, daß rd. drei Viertel der Absolventen mit Herkunft aus dem Land Bremen auch nach dem Abschluß im Land Bremen gehalten werden können und zusätzlich rd. ein Drittel der Absolventen mit überregionaler oder ausländischer Herkunft an das Land Bremen gebunden werden können. Neben der Einwohnerbindung durch die Hochschule Bremen ist die Frage relevant, inwieweit durch das Leistungsangebot der Hochschule zusätzliche Fachkräfte für das Land Bremen gewonnen werden können. In der Aufgliederung nach dem Wohnsitz vor dem Studium und den Arbeitsplätzen zeigt sich, daß zunächst 65% der Studenten, die bereits vor dem Studium im Land Bremen gewohnt haben, hier nach dem Abschluß auch einen Arbeitsplatz angenommen haben und damit als Fachkräfte gehalten werden konnten. Rund die Hälfte der Studenten aus dem niedersächsischen Umland (53%) haben nach dem Studium einen Arbeitsplatz im Land Bremen besetzt und immerhin ein Viertel der Studenten aus anderen deutschen Regionen (24%) und dem Ausland (26%) konnten nach dem Abschluß als Fachkräfte für das Land Bremen gewonnen werden.
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Abbildung 28: Herkunft und aktueller Wohnsitz der Befragten



Quelle: Szemeitzke (2012); eigene Berechnungen



Abbildung 29: Wohnsitz vor dem Studium und Arbeitsplätze der Absolventen



Quelle: Szemeitzke (2012); eigene Berechnungen
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Der Zusammenhang von Arbeitsplatz von Wohnort wird mit der folgenden Auswertung nach dem aktuellen Wohnsitz und dem Arbeitsplatz deutlich. 86% der Absolventen, die ihren Arbeitsplatz in Bremen haben, verfügen hier auch über einen Wohnsitz. Immerhin 45% der Absolventen mit einem Wohnsitz im niedersächsischen Umland haben ebenfalls einen Arbeitsplatz im Land Bremen, sind also als klassische Einpendler zu bezeichnen. Deutlich wird bei dieser Auswertung auch, daß diejenigen Absolventen, die einen Arbeitsplatz außerhalb der Region Bremen finden, in der Regel auch als Einwohner für das Bundesland Bremen verloren sind.



Abbildung 30: : Regionale Verteilung nach aktuellem Wohnsitz und Arbeitsplätzen der Absolventen



Quelle: Szemeitzke (2012); eigene Berechnungen



Das Potenzial der Hochschule Bremen, Fachkräfte an den Standort zu binden, wird in einer anderen Darstellung in der Differenzierung nach Landeskindern mit einer im Land Bremen erworbenen Hochschulzugangsberechtigung und „Bildungswanderern“ deutlich. 86% der Landeskinder werden mit ihrer ersten Anstellung als Fachkräfte in der Region gehalten und lediglich 14% übernehmen eine erste Tätigkeit in einer anderen deutschen Region oder dem Ausland. Bei den Bildungswanderern mit einer in anderen deutschen Regionen oder dem Ausland erworbenen Hochschulzugangsberechtigung ist dieses Verhältnis genau umgekehrt; lediglich 12% dieser Absolventen können im Land Bremen gehalten werden, während 88% der Bildungswanderer eine Tätigkeit in anderen deutschen oder ausländischen Regionen aufnehmen. Während also bei den Landeskindern eine sehr hohe Bindung festzustellen ist, könnte der Anteil der im Land Bremen gehaltenen Bildungswanderer mit entsprechend attraktiven Arbeitsplätzen oder auch Gründungsinitiativen noch gesteigert werden.
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Abbildung 31: Regionale Bindung der Absolventen der Hochschule Bremen



Quelle: Szemeitzke (2012); Jaeger/Kreutzer (2012), eigene Berechnungen



Läßt man Aspekte wie Herkunft und aktuellen Wohnsitz außer Acht und betrachtet ausschließlich die Arbeitsplätze der Absolventen , so zeigt sich ein klarer Schwerpunkt am Standort Bremen. Im Rahmen der Befragung konnten entsprechende Angaben von insgesamt 498 Absolventen ausgewertet werden. Davon haben 224 Absolventen einen Arbeitsplatz im Land Bremen, das entspricht einem Anteil von 45%. Weitere 6,4% haben einen Arbeitsplatz im niedersächsischen Umland, 37,1% arbeiten in anderen deutschen Regionen und 11,4 haben einen Arbeitsplatz im Ausland angenommen. Die Hochschule Bremen leistet damit einen hohen Beitrag zur Versorgung der Region mit hoch qualifizierten Fach- und Führungskräften. Bezieht man das niedersächsische Umland mit ein, so verbleibt etwa die Hälfte der Absolventen in der Region. Die Bindungswirkung der Hochschule zeigt sich dabei in einer Gegenüberstellung der Studienanfänger und der Absolventen. Während sich das Studienanfängerpotenzial zu 36% aus Landeskindern rekrutiert, verbleiben nach Abschluß des Studiums 45% der Absolventen auf einem Arbeitsplatz im Land Bremen bzw. etwa die Hälfte der Absolventen in der Region. Zum Vergleich kommt eine aktuelle Studie zu Absolventen von MINTStudiengängen in Nordrhein-Westfalen zu dem Ergebnis, daß 54% der Absolventen in NordrheinWestfalen gehalten werden konnten. 85 Für Rheinland-Pfalz wurde in einer früheren Studie eine
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Vgl. Leisering/ Rolff (2012)
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Bindungswirkung an den einzelnen Hochschulstandorten des Landes zwischen 68% und 67% festgestellt. 86



Abbildung 32: Herkunft der Studienanfänger und Verbleib der Absolventen der Hochschule Bremen



Quelle: eigene Darstellung



Die an den Standort Bremen gebunden Absolventen lösen neben ihrer Bedeutung für das Regionale Innovationssystem fiskalische Wirkungen aus, die zusätzlich zu den bisher betrachteten fiskalischen Effekten zu berücksichtigen sind. Für eine Abschätzung der fiskalischen Wirkungen von Absolventen kann zunächst von 1.500 Absolventen der Hochschule Bremen pro Jahr ausgegangen werden. Bei einer Übertragung der vorliegenden Befragungsergebnisse ist von 45% Verbleib auf einem Arbeitsplatz in Bremen auszugehen, dies entspricht 675 Arbeitsplätzen. Bei einem steuerlichen Gewinn von 3.666 € je Arbeitsplatz vor LFA pro Jahr ist entsprechend von einem steuerlichen Gewinn von 2.474.550 € auszugehen, der durch die im Land Bremen verbleibenden Absolventen der Hochschule Bremen ausgelöst wird. In der Einwohnerwertung ist zunächst zu berücksichtigen, daß von diesen 675 Hochschulabsolventen auf Arbeitsplätzen im Land Bremen lediglich 86% einen Wohnsitz im Land Bremen haben; woraus sich ein Einwohnerpotenzial von 580,5 Einwohnern ergibt. Hier ist wiederum die Haushaltsgröße von 2 Personen zu berücksichtigen, da in der Einwohnerwertung jeder Einwohner entsprechende fiskalische Wirkungen erzeugt. Die resultierenden 1.161 Einwohner, die auf die Leistungsabgabe der Hochschule Bremen zurückzuführen sind, bewirken bei einem steuerlichen Gewinn von 4.168 € je Einwohner nach LFA insgesamt einen steuerlichen Gewinn von 4.839.048 €. 86



TAURUS-Institut an der Universität Trier/ Lehrstuhl VWL und Wirtschaftspolitik I, TU Kaiserslautern/ Institut für Statistik und Ökonometrie, Johannes-Gutenberg-Universität Mainz (2006)
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Abbildung 33: Fiskalische Wirkungen der auf Arbeitsplätzen im Land Bremen verbleibenden Absolventen der Hochschule Bremen



Quelle: eigene Berechnungen; eigene Darstellung
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5.3 Spinoffs Spinoffs sind Unternehmensgründungen aus Hochschulen und außeruniversitären Forschungseinrichtungen. Sie stellen eine Form des Technologietransfers dar, bei der erlangtes technologisches Wissen statt über den Umweg der Publikationen direkt in marktfähige Produkte oder Verfahren umgesetzt wird. In der Gruppe der akademischen Gründungen insgesamt wird unterschieden zwischen akademischen Startups, die als Unternehmensgründungen durch Akademiker stark an neuen Forschungsergebnisse aus der Wissenschaft orientiert sind und den eigentlichen Spinoffs, deren Gründung unverzichtbar auf neuem Wissen oder spezifischen Kompetenzen aus öffentlichen Forschungseinrichtungen beruht. Weiter wird unterschieden nach Verwertungs-Spinoffs, bei denen einer der Gründer selbst an neuen Forschungsergebnisse oder wissenschaftliche Methodenbeteiligt war, die für die Gründung unverzichtbar waren und Kompetenz-Spinoffs, bei denen besondere, an wissenschaftlichen Einrichtungen erworbene Fähigkeiten Grundlage der Gründung waren. 87 Die Hochschule Bremen hat sich gemeinsam mit den anderen Hochschuleinrichtungen intensiv für die Förderung von Existenzgründungen aus dem Hochschulbetrieb eingesetzt. 2002 hat sie gemeinsam mit der Universität Bremen, der Hochschule Bremerhaven, der Hochschule für Künste sowie der Bremer Investitionsgesellschaft mbH (BIG) die Bremer Hochschul-Initiative zur Förderung von Unternehmerischem Denken, Gründung und Entrepreneurship – BRIDGE gegründe. Diese Initiative ist wiederum Teil der Bremer Existenzgründungs-Initiative B.E.G.IN. Mit dem Programm BRIDGE wird Studierenden, wissenschaftlichen Mitarbeiter/innen sowie den Alumni ein breites Informationsangebot von der Erstberatung bis zur Ausarbeitung eines Geschäftsplanes zur Verfügung gestellt. 88 Eine institutionelle Betreuung von Existenzgründern im Sinne von Gründungszentren wie dem Bremer Innovations- und Technologiezentrums BITZ an der Universität Bremen gibt es an der Hochschule Bremen bislang nicht. Eine entsprechend angepasste Einrichtung an der Hochschule Bremen könnte die Zahl der Existenzgründungen jedoch deutlich erhöhen und als „Inkubator“ neben einem angemessenen Raumangebot wesentliche Unterstützungen in der Gründungsphase bieten. Darüber hinaus hat sich das BITZ an der Universität als Keimzelle eines erfolgreichen Technologieparks erwiesen und zahlreiche Unternehmensansiedlungen beeinflusst. 89 Eine Entwicklung in den entsprechenden Relationen ist auch für die Hochschule Bremen denkbar, so daß der Aufbau eines Gründerzentrums an der Hochschule Bremen weiter diskutiert werden sollte. In der Summe sind bisher 30 Existenzgründungen aus der Hochschule Bremen erfolgreich realisiert worden. Diese Unternehmen weisen aktuell eine Beschäftigtenzahl von 59 Mitarbeitern auf, wobei die Beschäftigtenzahl in den einzelnen Spinoffs zwischen 1 und 5 Mitarbeitern schwankt. Hinzuzurechnen sind 4 weitere Existenzgründungen mit insgesamt 8 Beschäftigten, die im Studienjahr 2012/2013 im bremischen Landesprogramm BRUT betreut werden. 90 Insgesamt sind damit 34 Spinoffs mit 67 Beschäftigten im Land Bremen auf die Leistungsabgabe der Hochschule Bremen zurückzuführen.
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Vgl. BMBF (2002) Vgl. Hochschule Bremen (2011) 89 Vgl. Sünner/ Willms (2002) 90 Angaben der Hochschule Bremen/ Referat 01 88
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Die Beschäftigten in den aus der Leistungsabgabe der Hochschule resultierenden Spinoffs führen zu zusätzlichen Steuereinnahmen für das Land Bremen. Ausgehend von den vorherigen Berechnungen ergibt sich hier vor dem Länderfinanzausgleich in der Differenzierung nach Arbeitspätzen ein zusätzlicher steuerlicher Gewinn in Höhe von 245.622 €. Für die Einwohnerwertung nach dem Länderfinanzausgleich ist bei einer anzunehmenden Haushaltsgröße von 2 Personen pro Beschäftigten in den Spinoffs und einem Anteil von 86% mit Wohnsitz im Land Bremen von insgesamt 115 zusätzlichen Einwohnern auszugehen. Diese führen zu einem zusätzlichen steuerlichen Gewinn von 480.320 € p.a.



Abbildung 34: Fiskalische Wirkungen der auf Arbeitsplätzen im Land Bremen verbleibenden Beschäftigten der Spinoffs aus Hochschule Bremen



Quelle: eigene Berechnungen; eigene Darstellung
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5.4 Anwendungsorientierte Forschung an der Hochschule Bremen Wissenschaftliche Einrichtungen haben im Regionalen Innovationssystem in der Interaktion mit den regionalen Unternehmen und Institutionen die Aufgabe, gemeinsam Innovationen zu schaffen und für deren Diffusion und Marktadaption zu sorgen. Sie stärken damit die Innovationsintensität einer Region , regen die Unternehmen zu zusätzlichen Investitionen in Sachkapital und neuen Arbeitsplätze an und steigern damit insgesamt die Wettbewerbsfähigkeit der Region. 91 Innovationen werden damit im Sinne des Regionalen Innovationssystems gesehen als sozialer Prozess, der durch Institutionen ermöglicht und durch Interaktion vorangetrieben wird. Dabei werden Hochschulen vor allem in den Phasen der Ideenfindung und der FuE als Innovationspartner genutzt; geringere Bedeutung haben Hochschulen in der Designphase und der Markteinführung. 92 Die Hochschule Bremen hat hier eine besondere Funktion zu übernehmen, die sich aus der beschriebenen „strategischen Innovationslücke“ ergibt. Durch die überregionale Orientierung der Grundlagenforschung in den bremischen Universitäten und An-Instituten besteht ein Bedarf an anwendungsorientierten FuE-Leistungen insbesondere für kleine und mittlere Unternehmen sowie an einer Mittlerfunktion, die Ergebnisse der Grundlagenforschung in anwendungsorientierte Lösungen übersetzt. Diese Aufgabenteilung von eher grundlagenorientierter Forschung an Universitäten und kurzfristiger, anwendungsorientierter Forschung an Hochschulen ist zwar einerseits konstitutives Merkmal der deutschen Hochschullandschaft 93; sie hat aber deutlich höhere Bedeutung für den Standort Bremen in seiner einseitigen Ausrichtung auf die Exzellenzforschung ab den 90er Jahren und die damit entstandene strategische Innovationslücke. Entsprechend ist die anwendungsorientierte Forschung und Entwicklung an der Hochschule Bremen als drittes zentrales Element neben der Lehre und der Weiterbildung in den vergangenen Jahren deutlich gewachsen. Neben 70 Studiengängen bieten 40 Forschungs- und Transfereinrichtungen in den Fakultäten vielfältige Anknüpfungspunkte. Die folgende Grafik listet die Institute nach Fakultäten auf. Daneben gehören folgende übergreifende Transfereinrichtungen zur Hochschule Bremen: 94     



VIHK Verein zur Förderung der Internationalen Hochschulkooperation PNZ Patent- und Normenzentrum KOOWB Koordinierungsstelle für Weiterbildung DVS-SK DVS-Schweißkursstätte in der Hochschule Bremen BRIDGE Bremer-Hochschul-Initiative zur Förderung von Unternehmerischen Denken, Gründung und Entrepreneurship



Seit dem Frühjahr 2012 hat sich die Hochschule Bremen durch die Einrichtung von Forschungsclustern strategisch neu aufgestellt und verfolgt damit folgende Zielsetzungen: 95  Forschungsprofilbildung der Hochschule Bremen durch Schwerpunktsetzungen auf ausgewählte Zukunftsthemen,  Intensivierung des Technologietransfers durch bessere Sichtbarkeit ihrer Forschungskompetenzen nach außen,
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Vgl. z.B. Freeman (2009) Vgl. Rammer/ Horn (2013), S.75f 93 Vgl. z.B. Fritsch/ Henning/ Slavtchev/ Steigenberger (2008) 94 Vgl. Hochschule Bremen (2011) 95 Vgl. Hochschule Bremen(2013), S. 27ff 92
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 innovative Lösungsansätze durch interdisziplinäre Zusammenarbeit und Schaffung von Synergieeffekten,  Erhöhung der Qualität und der Erfolgsquote bei Drittmittelprojekten und Forschungsaufträgen durch Bündelung von Kompetenzen mittels einer besseren internen, externen und internationalen Vernetzung und  bessere Ausbildung von Fachkräften durch intensive Verknüpfung von Forschung und Lehre insbesondere in den Masterprogrammen.



Abbildung 35: Institute der Hochschule Bremen nach Fakultäten



Institute der Hochschule Bremen FK 1: Wirtschaftswissenschaften



IER Institut f. Europäische Regionalökonomie IFD Institut für Finanz- u. Dienstleistungsmanage m. Bremer Institut für angew. Handelsforschung ZIM Zentrum für Interk. Management Region & Handel Bremer Institut für empirische Handelsund Regionalstrukturforschu ng CTM Centrum für Technologie u.Management BITF Bremer Institut für Tourismuswirtschaft und Freizeitforschung ITD Institute for Transport and Development IFUG Institut für Unternehmensgeschicht e MIPRAX Institut für Unternehmenspraxis und Verwaltungsreform ZeP Zentrum für Public Management Markt.Forschung.Kultur TD-WIN Türk.-Deutsches Wirtschaftsinstitut e.V.



FK 2: Architektur, Bau und Umwelt



ARCHITOP Bremer Institut für Architektur, Kunst und städtische Kultur IKE Institut für Konstruktion und Entwerfen InD Institute for new Dimensions IGbre Institut für Geotechnik Institut für Baustofftechnologie IFES Institut für Experimentelle Statik IKrW Institut für Kreislaufwirtschaft IWA Institut für Wasserbau Institut für Umwelt- und Biotechnik



FK 3: Gesellschaftswissenschaften



Internationales Institut für Studien in der Bauwirtschaft IFKA Institut für Freizeitwissenschaft und Kulturarbeit e.V. IGP Institut für Gesundheits- und Pflegeökonomie KoWiP Institut für Kommunikation in Wissenschaft und Praxis POLIS Institut für Mensch-UmweltBeziehungen und Empirische Sozialforschung GLOKAL Kompetenzzentrum Nachhaltigkeit im Globalen Wandel ZePB Zentrum für Pflegeforschung und Beratung BISA+E Bremer Institut für Soziale Arbeit und Entwicklung e.V. IQC Institut für Qualität und Case Management (IQC)



FK 4: Elektrotechnik und Informatik



IIA Institut für Informatik und Automation I3M Institut für Mikroelektronik, Mikromechanik und Mikrooptik INT Institut für Nachrichtentechnik M2C Institut für angewandte Medienforschung



FK 5: Natur und Technik IAT Institut für Aerospace-Technologie B-I-C BionikInnovations-Centrum Bremen MIB Maritimes Institut Bremen IfmS Institut für maritime Simulation IPF Institut für Produktionstechnik und Fabrikbetrieb Bremer Institut für Praxis in den Naturwissenschaften IMSE Institut für mechatronische Systementwicklung Zentrum für Werkstoffund Schweißtechnik ZETA Zentrum für energieeffiziente Technik und Architektur



Quelle: Hochschule Bremen (2011); eigene Darstellung



Die Forschungscluster sind Vorhaben, die mit hochschuleigenen Mitteln unterstützt wurden. Im einzelnen wurden folgende Clusterprojekte eingerichtet:  Dynamics, Tension, and Xtreme Events: Forschungsfelder: „(Finanz-)krisen“, „Logistik“ und „Gender and Diversity“ mit mehr als 50 Publikationen. Beteiligung am BMBF-Projekt zur „Beruflichen Gleichstellung“ sowie an zwei DAAD-Projekten zu den Themen Airport/Logistik und Fair Trade und Logistik.  Region im Wandel – Gesellschaft, Stadt, Energie, Umwelt & Technologie im Dialog: Forschungsfelder: Biodiversität im Wandel, Energie aus Biomasse, stillgelegte AKWs und
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Umstellung auf erneuerbare Energien, energieeffiziente Sanierung, klimafreundlicher Hochschulcampus, Architekturkonzepte bezüglich Stadtumbau, Kunst und Design. Fakultätsübergreifende Ringvorlesung „Nachhaltigkeit“ und Einwerbung der Drittmittelprojekte „ModuleES“, „OptimAG“ sowie Nanokapsel“ . Lebensqualität: Forschungsfelder: Marktforschungen im Bereich Kultur und Freizeit, konzeptuelle Beratung von Wohlfahrtsverbänden, Evaluation von Angeboten Sozialer Dienste, Entwicklung von Lehrbüchern und Theorieüberblicken in der Sozialen Arbeit, Nachhaltigkeitsforschung, Zusammenarbeit mit Gewerkschaften sowie die Entwicklung von Bildungsangeboten mit Nachhaltigkeitszielen. Mobiles Leben - Wandel durch Herstellung und Gebrauch mobiler Anwendungen: Forschungsfelder Augmented Reality – Mobiles Tracking von 3D-Objekten im Raum. Drittmittelprojekte: Förderlinie FHprofUnt (beantragt), Flow-Maschinen: „Körperbewegung und Klang“, das Flow-Erleben beim Gehen im Kontext von Therapie, persönlichem Training und mobilen Spielen unterstützt sowie Projekt „SPIDER“ zum Thema sichere Datenkommunikation im intelligenten Energienetz. Luft- und Raumfahrt: Forschungsfelder: elektrische Luftfahrtantriebe, Preispolitik von Fluggesellschaften, Fertigungstechnik sowie Rotorblattmodifikation. Drittmittelprojekte „STERN“ sowie Aufträge mit den Unternehmen Vectronic Aerospace GmbH und Astrium GmbH. Workshops: „Ninth Junior Research Workshop” der German Aviation Research Society (G.A.R.S.) sowie DGLR-Workshop „Luftfahrzeuge leichter als Luft“. Seefahrt 2040: Forschungsfelder: Softwaretechnische Erweiterungen des Schifffahrtssimulators sowie ein Projekt zur technischen Unterstützung in der Hafenwirtschaft. Projektanträge in der Förderlinie FHprofUnt sowie für FHinvest. Drittmittelprojekte „SIMMS“ und „Antifouling“.



Parallel zu den Forschungsaufgaben wurden im Jahr 2012 insgesamt 52 Promotionsverfahren betreut, von denen 30 Promovenden als wissenschaftliche Mitarbeiter/innen an der Hochschule Bremen beschäftigt sind. Schwerpunkte dieser Promotionsvorhaben sind die Forschungscluster „Lebensqualität“, „Region im Wandel“ und „Mobiles Leben“. Weiterer Ausdruck des „Transfers über die Köpfe“ ist die hohe Praxisorientierung der Ausbildung an der Hochschule Bremen. Aktuell werden folgende Duale Studiengänge neben 10 teilweise berufsbegleitende Weiterbildungsstudiengänge und einem vergleichbaren Studiengang „Praxisverbund Schiffbau und Meerestechnik“ angeboten:        



Dualer Studiengang Betriebswirtschaft B.A. Dualer Studiengang Public Administration B.A. Dualer Studiengang Elektrotechnik B.Eng. Dualer Studiengang Informatik B.Sc. Dualer Studiengang Mechanical Production and Engineering B.Eng. Dualer Studiengang Mechatronik B.Eng. Internationaler Studiengang Luftfahrtsystemtechnik und -management B.Eng. Luftfahrtsystemtechnik und -management für Wartungsingenieure B.Eng



Eine besondere Bedeutung für die anwendungsbezogene FuE haben die Drittmittel. Der Anteil der Drittmittel an der gesamten Hochschulfinanzierung ist seit dem Jahr 2000 (Anteil 15%) deutlich auf über 22% (2010) gestiegen. Das Land Bremen liegt dabei zusammen mit Sachsen und Berlin im Bundesländervergleich an der Spitze, ebenso in der Einwerbung von Unternehmensdrittmitteln. 96 Die Bundesregierung bewertet die Drittmittelfinanzierung der Universitäten und Fachhochschulen durchweg positiv als „ein unverzichtbares Element des wissenschaftlichen Wettbewerbs und der



96



Vgl. Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft (2012a)



Die regionalwirtschaftliche Bedeutung der Hochschule Bremen Profilbildung der zentralen Akteure im deutschen Wissenschaftssystem“ 97, jedoch wird eine hohe Drittmittelquote bei unzureichender Grundfinanzierung zunehmend kritisch beurteilt. Insbesondere unter dem Aspekt des Kooperationsverbotes von Bund und Ländern in der Bildung und Wissenschaft stellen Drittmittel für finanzschwache Länder eine notwendige Finanzierungsquelle dar, um eine unzureichende Grundfinanzierung auszugleichen. Das Haushaltsnotlageland Bremen läuft damit vor allem auch in der Perspektive des Auslaufens von Exzellenzinitiative und Hochschulpakt in den nächsten Jahren Gefahr, in der Hochschulforschung nicht mehr konkurrenzfähig zu sein und damit das Regionale Innovationssystem entscheidend zu schwächen. 98 Im Land Bremen wurden 2011 insgesamt Drittmittel in Höhe von 116,9 Mio. Euro eingeworben; die Herkunft dieser Mittel zeigt die folgende Grafik. Dabei wird noch einmal die hohe Abhängigkeit der wissenschaftlichen Forschung im Land Bremen von der DFG-Förderung und den Bundesmitteln deutlich. Drittmittel aus der gewerblichen Wirtschaft machen im Land Bremen insgesamt nur 19,7% aller Drittmittel aus; die Länder sind nur zu 3,9% beteiligt.



Abbildung 36: Herkunft der Drittmittel/ Land Bremen 2011. Anteile in %



Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11 Reihe 4.5/ 2011, Wiesbaden 2013; eigene Berechnungen



Im Vergleich der Bundesländer belegte das Land Bremen im Jahr 2010 bei den eingeworbenen Drittmitteln je Professur an Universitäten bei einem Bundesdurchschnitt von 261.700€ mit 287.180€ den vierten Rang hinter Sachsen, Berlin und Baden-Württemberg . Im gleichen Jahr haben die Fachhochschulen im Land Bremen 41.650€ je Professor/in eingeworben und erreichen damit im 97



Antwort der Bundesregierung auf die kleine Anfrage – Drucksache 17/3381: Drittmittelfinanzierung der Hochschulen und außeruniversitären Forschungseinrichtungen. Deutscher Bundestag, Drucksache 17/3655. URN: http://dip21.bundestag.de/dip21/btd/17/036/1703655.pdf 98 Vgl. grundsätzlich: BDA/ BDI/ Institut der deutschen Wirtschaft/ Stifterverband für die deutsche Wissenschaft (2013), S. 20ff
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Bundesländervergleich den zweiten Rang hinter dem Land Brandenburg. Damit haben die Fachhochschulen des Landes 2010 fast doppelt so viele Drittmittel je Professor/in eingeworben wie der Bundesdurchschnitt (23.450 €). 99 Der deutlich geringere Drittmittelanteil der Fachhochschulen gegenüber den Universitäten ist dabei Ausdruck der Tatsache, daß die Fachhochschulen wesentlich stärker auf die Lehre ausgerichtet sind und in ihrer Fächerstruktur oft nicht die forschungsintensiven Fächer wie Humanmedizin anbieten. Im Hinblick auf die Transferwirkung der Hochschule ist der Bezug zu den Drittmitteln aus der gewerblichen Wirtschaft relevant. Hierzu liegt eine aktuelle Benchmarking-Studie vor, welche die Steigerungsraten der Drittmittel aus der gewerblichen Wirtschaft je Professor/in für die Jahre 20012009 verglichen hat. 100 Die Hochschule Bremen belegt dabei den ersten Rang unter 104 einbezogenen Fachhochschulen mit 22.800 € je Professor/in bei einem Durchschnitt über alle 104 Hochschulen von 5.400 €. Die Steigerungsrate von 2001-2009 beträgt bei den von der Hochschule Bremen eingeworbenen Drittmitteln 41,0%. Bei dieser Best-Practice Analyse ist die Hochschule Bremen bezüglich der Einwerbung von Drittmitteln aus der gewerblichen Wirtschaft somit Benchmark für die Hochschulen in Deutschland.



Abbildung 37: Drittmittel je Professor/in an Fachhochschulen nach Bundesländern 2010



Quelle: Statistisches Bundesamt (2013); eigene Darstellung



Für das Jahr 2012 liegen aus der Hochschule Bremen konkrete Angaben über Herkunft der Drittmittel und Kooperationspartner der jeweiligen Drittmittelprojekte vor. Danach wurden 2012 insgesamt 99



Vgl. Statistisches Bundesamt (2013), S. 40 Vgl. im Folgenden Hamm/ Jäger 2013; vgl. auch Berghoff, Sonja/ Giebisch, Petra/ Hachmeister, Cort-Denis et al. (2011), die Hochschule Bremen hat im Hochschulranking Spitzenpositionen bei der Anwerbung von Drittmitteln aus der Privatwirtschaft. 100
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8.139.009 € an Drittmitteln eingeworben. Bedeutendster Mittelgeber war dabei das Bundesforschungsministerium (BMBF) mit knapp 5 Mio. € gefolgt von Sonstigen Mittelgebern mit 1,5 Mio. €. In dieser Gruppe sind spezifische Einzelprojekte zusammengefasst; die DFG hat mit einem Einzelprojekt im Projektvolumen von rd. 20.000 € nur geringe Bedeutung für das Drittmittelaufkommen der Hochschule Bremen in 2012. Unternehmen aus Bremen haben mit 618.457 € Drittmitteln in etwa die gleiche Bedeutung wie Forschungsmittel von der EU (654.165 €). Öffentliche Träger aus dem Land Bremen haben dagegen mit 384.092 € geringere Bedeutung. Die Auflistung der beteiligten Projektpartner läßt eine regionale Zuordnung zu. Von den gesamten Drittmitteln 2012 in Höhe von rd. 8,1 Mio. € sind danach 2,7 Mio. € in Projekte mit Partnern aus dem Land Bremen oder den direkt angrenzenden Landkreisen geflossen. Die angrenzenden niedersächsischen Landkreise müssen bei dieser Wirkungsanalyse wegen der hohen Pendlerverflechtung mit einbezogen werden.



Abbildung 38: Drittmittel der Hochschule Bremen 2012 nach Herkunft und Projektpartnern



Quelle: Angaben der Hochschule Bremen; eigene Berechnungen, eigene Darstellung



Entsprechend sind ein Drittel aller eingeworbenen Drittmittel der Hochschule Bremen im Jahr 2012 in Kooperationsprojekte mit der regionalen Wirtschaft geflossen. Mit diesem hohen Grad der Einbindung der regionalen Wirtschaft hat die Hochschule Bremen die mit der Landesregierung getroffenen Zielvereinbarungen zur Hochschulentwicklung bereits deutlich übertroffen. Danach sollte im Bereich der angewandten Forschung und des Transfers eine verstärkte Konzentration auf den Innovationsbedarf der mittelständischen regionalen Wirtschaft angestrebt werden mit dem Ziel, ein Viertel der eingeworbenen Drittmittelprojekte unter Beteiligung von regionalen Partnern der Wirtschaft durchzuführen. 101 101



Zielvereinbarung 2012-2013 zwischen der Hochschule Bremen und der Senatorin für Bildung und Wissenschaft Bremen vom 08.02.2013, S.9
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Auf eine monetäre regionalwirtschaftliche Bewertung der eingeworbenen und in der Region eingesetzten Drittmittel wird an dieser Stelle bewußt verzichtet. Zwar liegen entsprechende Rechenmodelle vor, die aufgrund der Innovationsleistungen aus den Drittmittelprojekten gesicherte Arbeitsplätze in den beteiligten Unternehmen und entsprechende langjährige Steuergewinne für das Land abschätzen, jedoch ist die Schätzung der gesicherten Arbeitsplätze in hohem Maße von der zugrunde gelegten angenommen Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit und von der angenommenen Dauer der Innovationswirkung abhängig. 102 Entsprechende Ergebnisse sind daher durch die Bestimmung der Inputgrößen weitgehend beeinflußbar und damit wenig aussagekräftig. Für die regionalwirtschaftliche Bewertung der Drittmittelforschung an der Hochschule Bremen ist vielmehr der Leistungsbeitrag zur Überwindung der dargestellten strategischen Innovationslücke entscheidend. Hier zeigt sich, daß die Hochschule Bremen derzeit in ihrer Forschungsleistung an der Spitze der Fachhochschulen in Deutschland liegt. Der hohe Grad der Kooperation mit der regionalen Wirtschaft zeigt dabei die Fähigkeit der Hochschule zur Überwindung der Kommunikationslücke zwischen Wissenschaft und Wirtschaft in der Region. Gleichzeitig zeigt sich, daß das Forschungsangebot der Hochschule mit den neu definierten Forschungsclustern dem Bedarf der regionalen Wirtschaft in wesentlichen Bereichen entspricht. Aus Sicht des Regionalen Innovationssystems wird es zukünftig angesichts der Finanzschwäche des Landes und der weiteren Zunahme der Studentenzahlen über das Jahr 2020 hinaus darauf ankommen, die getätigten Investitionen in die Exzellenzforschung an den Universitäten und AnInstituten in regionale Wirkungen zu übersetzen. Die Hochschule Bremen muß hier im bestehenden Regionalen Innovationssystem mit ihrer deutlichen Anwendungsorientierung noch stärker in eine Mittlerrolle zwischen Grundlagenforschung und aktuellen wirtschaftlichen Innovationsbedarfen hineinwachsen und in dieser Funktion von den anderen Wissenschaftseinrichtungen im Land Bremen angenommen und unterstützt werden. Denkbar sind Kooperationsprojekte zwischen Universitäten, Hochschule und der regionalen Wirtschaft einerseits oder auch der Ausbau der direkten Kooperationen zwischen Hochschule und regionaler Wirtschaft, wobei die Mittlerfunktion auf die Projektleiter aus der Hochschule konzentriert ist. Die hohen Vorleistungen der Hochschule Bremen in der Drittmittelforschung können entsprechend in der Kooperation mit den anderen wissenschaftlichen Einrichtungen im Land Bremen weiter ausgebaut werden. In der Weiterentwicklung des Wissenschaftssystems in Deutschland wird die vertikale Konkurrenz zwischen den Wissenschaftseinrichtungen perspektivisch an Bedeutung verlieren müssen zugunsten der Stärkung der regionalen Wettbewerbsfähigkeit im europäischen Kontext. Auch die Diskussion um die Aufhebung des Kooperationsverbotes im Bildungssektor wird grundsätzlich die Finanzdefizite im Wissenschaftsbereich nicht aufheben können. Die aktuellen Beiträge zeigen hier vielmehr in Richtung auf hohe regionale Leistungsfähigkeit und Expertise; ein hoch leistungsfähiges spezifisches Angebot ist danach in seiner Orientierung auf die regionale Wirtschaft aus Sicht des Regionalen Innovationssystems wesentlich wirkungsvoller und auch für überregionale Studierende attraktiver. 103 Die Hochschule Bremen hat in ihrer aktiven Hinwendung auf die Anforderungen des Bologna-Prozesses umfassende Erfahrungen gesammelt und sich im nationalen Vergleich eine Spitzenposition erarbeitet, die sich auch in der hohen Drittmittelquote ausdrückt. Sie ist damit gut für die zu erwartende Diskussion um eine Neugliederung des Wissenschaftssystems aufgestellt. Erste Schritte zu einer noch weiter gehenden Effizienzsteigerung hat die Hochschule Bremen darüber hinaus bereits mit der Einrichtung der Stelle einer 102



Vgl grunds. z.B. Wehling (2007) Vgl. Berthold/ Gabriel/ Ziegele (2007); Fritsch/ Henning/ Slavtchev/ Steigenberger (2008); BDA/ BDI/ Institut der deutschen Wirtschaft/ Stifterverband für die deutsche Wissenschaft (2013) 103
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Transferbeauftragen unternommen, die die Tätigkeit der Forschungscluster unterstützen und koordinieren sowie Kontakte zu Firmen, Verbänden und Netzwerken im Rahmen des Wissens- und Technologietransfers einschließlich der Beratung zu Förderinstrumenten intensivieren soll. 104



5.5 Internationalität Der Begriff der Internationalität hat in den vergangenen Jahren vor dem Hintergrund des BolognaProzesses eine zunehmende Bedeutung für die Profilbildung und Positionierung der deutschen Hochschulen gewonnen. Die Wissenschaftsminister von Bund und Ländern haben hierzu ein eigenes Strategiepapier vorgelegt, in dem sie neun Handlungsfelder für eine Steigerung Internationalisierung als „wesentliches Instrument der Qualitätsentwicklung“ und als „Motor der Hochschulreform“ definieren: 105 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7.



Strategische Internationalisierung der einzelnen Hochschulen Verbesserung der rechtlichen Rahmenbedingungen der Internationalisierung Etablierung einer Willkommenskultur Etablierung eines internationalen Campus Steigerung der Auslandsmobilität der Studierenden Steigerung der internationalen Attraktivität des Hochschulstandorts Deutschland Gewinnung exzellenter (Nachwuchs-)Wissenschaftler und (Nachwuchs-)Wissenschaftlerinnen aus dem Ausland 8. Ausbau internationaler Forschungskooperationen 9. Etablierung von Angeboten transnationaler Hochschulbildung



Dabei ist zunächst begrifflich zwischen „ Internationalität“ und „ Internationalisierung“ zu differenzieren. Internationalität beschreibt den momentanen oder zum Zeitpunkt der jeweiligen Datenerhebung sichtbaren Ist-Zustand einer Einrichtung mit Bezug auf internationale Aktivitäten, wogegen Internationalisierung einen Prozess beschreibt, der eine Einrichtung in einem mehr oder weniger gesteuerten Verfahren von einem Ist-Zustand der Internationalität zu einem definierten SollZustand führt. 106 Auf dieser Basis sind in den letzten Jahren eine Reihe von Vergleichsstudien vorgelegt worden, die den Begriff der Internationalität im Wesentlichen über folgende Daten operationalisieren:  Anteil von Bildungsausländern an den Gesamtstudierenden und Absolventen sowie Entwicklung entsprechender Kennzahlen im Zeitverlauf  Anteil von Lehrenden mit ausländischer Staatsangehörigkeit am gesamten Lehrpersonal sowie Entwicklung entsprechender Kennzahlen im Zeitverlauf  Anteil internationaler Studiengänge und Teilnahme/ Angebot von Auslandsstudienaufenthalten (Erasmus-Programm)  Internationale Beziehungen und Kooperationen. Das Land Bremen übernimmt bei der Internationalität ihrer Hochschulen im Bundesländervergleich eine Spitzenposition. Hier waren im Jahr 2010 insgesamt 30% aller Studiengänge als international klassifiziert oder führten zu einem internationalen Doppelabschluss. Bei jeweils überdurchschnittlichen Anteilen von Bildungsausländern, ausländischen Hochschullehrern und einer intensiven Beteiligung an internationalen Austauschprogrammen sind die Hochschulen im Land 104



Mitteilung der Hochschule Bremen vom 31.07.2013 Wissenschaftsminster/innen von Bund und Ländern (2013) 106 Vgl. Schröder/ Sehl (2010), S.2 105
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Bremen zusammen mit den Hochschulen in Berlin und dem Saarland im Ländervergleich am deutlichsten international ausgerichtet; „den Hochschulen dieser drei Bundesländer gelingt es mit Abstand am besten, Menschen aus den verschiedenen Regionen der Welt auf ihrem Campus zusammenzubringen.“ 107 Die Hochschule Bremen hat an dieser sehr positiven Positionierung des Landes Bremen einen überdurchschnittlichen Anteil. So beträgt der Anteil der ausländischen Studierenden im Land Bremen in den letzten Jahren zwischen 14,4% (2005) und 12,6% (2011), während im gleichen Zeitraum an der Hochschule Bremen zwischen 15,4% (2005) und 13,4% (2011) ausländische Studierende zu verzeichnen waren. Im Wintersemester 2012/ 2013 sind aktuell 1.262 von 8.622 Studierenden ausländischer Herkunft, was einem Anteil von 14,5% entspricht. In der Differenzierung nach Hochschularten haben die Universitäten im Land Bremen gegenüber den Fachhochschulen des Landes zwar einen höheren Anteil an ausländischen Studienanfängern und Studierenden insgesamt; in diesen Zahlen sind jedoch die Werte der Jacobs University enthalten. 108



Abbildung 39: Anteil der Bildungsausländer an allen Studierenden 2005 – 2011 im Vergleich



Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 4.3 1980-2011; Hochschule Bremen2012; eigene Berechnungen
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Vgl. Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft (2012); vgl. auch DAAD Deutscher Akademischer Austausch Dienst/ HIS Institut für Hochschulforschung/ W. Bertelsmann Verlag (2012) 108 Vgl. Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 4.3 1980-2011, Tab. 17



Die regionalwirtschaftliche Bedeutung der Hochschule Bremen



Bei den Einzelindikatoren zeigt sich der hohe Grad der internationalen Ausrichtung der Hochschule Bremen, wie er sich in den vergangenen Jahren mit Spitzenpositionen in den verschiedenen Hochschulrankings und bei der DAAD-Fördermittelverteilung bereits abgezeichnet hat: 109  Im Studienangebot der Hochschule Bremen können 2/3 aller Angebote als Internationale Studiengänge klassifiziert werden.  Internationale Kooperationen mit 325 Partnerorganisationen in über 70 Staaten  Internationale Masterprogramme mit 200 Studierenden am International Graduate Center der Hochschule Bremen. Für das Wintersemester 2012/ 2013 ergeben sich folgende Kennzahlen zur Internationalität der Hochschule Bremen:



Tabelle 20: Kennzahlen zur Internationalität der Hochschule Bremen/ Wintersemester 2012/ 2013 Studiengänge Bachelor Master Studierende Studierende (ohne Diplom-Studiengäne) Bachelor Master



Internationale Studiengänge 26 13



Studiengänge insgesamt 46 25



International Studierende



Studierende gesamt



Anteile International



1.262



8.622



14,6%



884 252



7.381 738



12,0% 34,1%



Quelle: Hochschule Bremen (2013), S.32; eigene Berechnungen.



Anteile International 56,5% 52%



Mit diesen Quoten erreicht die Hochschule Bremen im Vergleich mit allen anderen großen Fachhochschulen in Deutschland jeweils Spitzenpositionen. So erreichen nur 4% aller großen Fachhochschulen in Deutschland eine Quote internationaler Studiengänge von mehr als 26%; 110 an der Hochschule Bremen sind es in den Bachelor- und Masterstudiengängen jeweils über 50% und in englischsprachigen weiterführenden Studiengängen 40%. Wesentliches Kennzeichen der Internationalität ist die Struktur der Studentenschaft. Hier halten sich permanent ca. 900 ausländische Studenten an der Hochschule Bremen auf, was einem Anteil an den Gesamtstudierenden von ca. 17% entspricht. Jedes Jahr verlassen ca. 900 Studierende als Outgoings die Hochschule Bremen für ein Auslandssemester oder Auslandspraktikum. Gemessen an der Gesamtzahl der Studierenden entspricht dies einer Größenordnung von ca. 10%, während an den großen Fachhochschulen in Deutschland insgesamt nur ca. 5% Outgoings zu verzeichnen sind. 111 Daneben nehmen jedes Jahr ca. 300 Incomings ihr Auslandssemester an der Hochschule Bremen auf. 112Setzt man die Zahl der Outgoings in Relation zu den Incomings, so ergibt sich für die
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Vgl. Berghoff, Sonja/ Giebisch, Petra/ Hachmeister, Cort-Denis et al. (2011); Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft (2012) 110 Vgl. DAAD Deutscher Akademischer Austausch Dienst (Hrsg.) (2013), S.47 111 Vgl. DAAD Deutscher Akademischer Austausch Dienst (Hrsg.) (2012), S. IV 112 Vgl. Hochschule Bremen (2013) S.9
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Die regionalwirtschaftliche Bedeutung der Hochschule Bremen Hochschule ein Wert von 3,0. Der Vergleichswert für Deutschland beträgt lediglich 1,32. 113 An der Hochschule Bremen gehen also deutlich mehr deutsche Studierende ins Ausland als im Gegenzug ausländische Studierende die Hochschule besuchen; dieses Verhältnis ist hier deutlich ausgeprägter als im bundesdeutschen Durchschnitt. Für die regionalwirtschaftliche Bewertung der internationalen Ausrichtung der Hochschule Bremen ist zunächst auf die fiskalischen Effekte zu verweisen. Diese sind bereits in der Einwohnerwertung nach dem Länderfinanzausgleich dargestellt worden, wobei sich hohe fiskalische Effekte durch die volle Anrechnung der im Land Bremen wohnenden Studenten ergeben. Eine Einzelbetrachtung der zusätzlich pro Jahr attrahierten ausländischen Studenten kann an dieser Stelle zugunsten des Gesamteffektes verzichtet werden. Die entscheidenden regionalwirtschaftlichen Wirkungen ergeben sich vielmehr durch das Netzwerkpotential, welches mit dem hohen Grad an Internationalität der Hochschule Bremen verbunden ist. Für die Etablierung eines internationalen Campus kommt es entsprechend darauf an, vor dem Hintergrund der fortschreitenden Globalisierung die Internationalisierung von Berufswegen weiter zu entwickeln. Interkulturelle Sensibilität, globaler Überblick und vielfältige Fremdsprachenkenntnisse kommen so nicht nur den ausländischen Studierenden bzw. den deutschen Studierenden im Ausland zugute, sondern schaffen durch internationale Studierende und ausländische Lehrkräfte auch Lernpotenziale für einheimische Studierende. 114 Dieser Aspekt ist vor allem für den international orientierten Logistikstandort Bremen von besonderer Relevanz. Fremdsprachenkenntnisse und interkulturelle Kompetenz sind wesentliche Qualifikationsanforderungen für die hier benötigten Fach- und Führungskräfte. Der hohe Bindungsgrad der Hochschule Bremen, demzufolge mehr Absolventen im Land Bremen gehalten werden können als Studienplätze von Landeskindern genutzt werden, zeigt dabei die hohe Bedeutung der Hochschule Bremen für die Entwicklung eines auslandserfahrenen Fachkräftepotenzials mit entsprechenden Fremdsprachenkenntnissen am Standort. Ohne das Leistungsangebot der Hochschule Bremen könnten entsprechende Fach- und Führungskräfte nicht in ausreichendem Maße am Standort Bremen zur Verfügung gestellt werden. Alternativ müßte das Land Bremen weit höhere Aufwendungen tätigen, um überregional entsprechende Fachkräfte anzuwerben. Auch die Kosten für die regionale Wirtschaft würden aufgrund eines dann steigenden Lohngefüges deutlich steigen. Im Hinblick auf die Entwicklung des Regionalen Innovationssystems hat die hohe Internationalität der Hochschule Bremen eine besondere Relevanz für den Aufbau und die Stärkung internationaler Netzwerke. Handelskontakte mit dem Ausland und in noch wesentlich stärkerem Maße auch FuEKooperationen mit ausländischen Unternehmen und Institutionen haben immer auch eine sehr starke soziale Komponente. Wie eingangs in den Ausführung zur Theorie der Innovationssysteme gezeigt wurde, stellen Austauschbeziehungen unter Unsicherheit hohe Anforderungen an die ex ante Bewertung der Kooperationspartner. Je höher der Grad der persönlichen Bindungen in diesen Austauschbeziehungen ist, um so höher ist die Wahrscheinlichkeit des Zustandekommens eines Austausches, da Kosten und Nutzen der Beziehung durch die persönliche Bekanntschaft leichter bewertet werden können. Die hohe Internationalität von Forschung und Lehre an der Hochschule Bremen schafft entsprechende Voraussetzungen, um zukünftige Austauschbeziehungen mit 113 114



Vgl. DAAD Deutscher Akademischer Austausch Dienst (Hrsg.) (2012), S. 29 Vgl. grunds. z.B. Schröder/ Sehl (2010)
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ausländischen Partnern zu erleichtern. Ohne das Leistungsangebot der Hochschule Bremen könnten diese „Kontaktchancen“ in der Häufigkeit und auch in der weltweiten Vielfalt nicht erreicht werden. Weitere regionalwirtschaftliche Wirkungen der Internationalität der Hochschule Bremen ergeben sich aus den damit verbundenen Imageeffekten. Das hohe Renommé der Hochschule in der internationalen Ausbildung, welches auch immer wieder in den entsprechenden Hochschulrankings dokumentiert wird, schafft die Voraussetzungen zur Anwerbung überregionaler Studenten. Der im Bundesvergleich deutlich überdurchschnittliche Anteil internationaler Studenten an der Hochschule Bremen ist auch auf das medial verbreitete internationale Image der Hochschule Bremen zurückzuführen. Bestehende internationale Lehrangebote an der Hochschule Bremen, entsprechende Erfahrungsberichte und die Bewertung der Hochschule in überregionalen Rankings steigern die Attraktivität der Hochschule für internationale Studenten, aber auch für deutsche Studenten aus anderen Regionen. Diese hohe Attraktivität ist wiederum Voraussetzung für die jährlichen fiskalischen Effekte der im Land Bremen wohnenden, zusätzlich attrahierten Studenten. Vor allem aber bindet sie ein entsprechendes Fachkräftepotenzial an den Standort, welches ohne die Attraktivität der Hochschule nicht zu erreichen wäre. Gleichzeitig steigert das positive überregionale Image der Hochschule Bremen auch den Imagewert des Standortes Bremen insgesamt. Das Image eines Standortes als die Summe aller Vorstellungen, Ideen und Eindrücke, die Menschen von einem Ort haben, ist auch mit geprägt von der international kommunizierten Qualität seiner Bildungseinrichtungen. Hier leistet die Hochschule Bremen einen wichtigen Beitrag im Imagetransfer als international orientierte Hochschule mit entsprechenden Spitzenbewertungen in einem führenden internationalen Logistikstandort. Der hohe Grad der Übereinstimmung in der Ausrichtung von Bildungsinstitution und Wirtschaftsstandort (Image-Fit) ist dabei Voraussetzung eines entsprechenden Imagetransfers. 115



115



Vgl. grunds. Burmann/ Nitschke (2005)
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6. Bridging the gap: Szenarien zur künftigen Hochschulentwicklung Vor dem Hintergrund der laufenden Diskussion um die Weiterentwicklung des Wissenschaftsstandortes Bremen stellt sich abschließend die Frage nach möglichen Szenarien der Hochschulentwicklung. Hierbei kommt es darauf an, in realistischen Perspektiven ex ante mögliche Wirkungen nicht nur für die Hochschule Bremen selbst, sondern für das Regionale Innovationssystem insgesamt abzuschätzen. Die Hochschule Bremen hat in ihrem aktuellen Geschäftsbericht bereits Teile eines möglichen „Konsolidierungsszenarios“ quantifiziert. Dabei wird davon ausgegangen, daß die zu erwartende zukünftige Grundfinanzierung durch das Land Bremen nicht ausreichen wird, das Lehr- und Forschungsangebot an der Hochschule in bisherigem Umfang aufrecht zu erhalten. Eine Anpassung der sich aus der studentischen Nachfrage und dem Bedarf der Wirtschaft ergebenden Kapazitäten an die Grundfinanzierung führt in diesem Konsolidierungskonzept zu einem Abbau der Kapazitäten im Umfang von -25% des Status quo. Entsprechende Kürzungen würden sich insbesondere auf folgende Bereiche auswirken: 116     



die Sicherung des curricular geforderten Lehrangebots, die Beratungs- und Betreuungsmaßnahmen für Studierende, den produktiven Umgang mit der Vielfältigkeit der Studierenden, die Perspektive eines internationalen und interkulturellen Campus und die notwendigen Maßnahmen zur Realisierung der Ziele eines Diversity-Ansatzes



Neben diesem Konsolidierungsszenario ergeben sich Hinweise auf ein mögliches Wachstumsszenario aus der prognostizierten Entwicklung der Studierendenzahlen in Deutschland. Unterstellt man unter anderem durch den Einfluß der Anforderungen lebenslangen Lernens einen weiteren Anstieg der Studierendzahlen über das Jahr 2020 hinaus, so ergibt sich ein Wachstumspfad von +15% gegenüber dem Status quo. In der folgenden Abbildung sind die beiden Szenarien „Konsolidierung“ und „Wachstum“ in ihren Konsequenzen für die Entwicklung der zentralen Ausstattungs-Kennzahlen dargestellt. Im Szenario Konsolidierung würde die Hochschule Bremen mit 5.600 Studierenden in etwa auf das Niveau Anfang der 90er Jahre zurückfallen. Im Gegensatz dazu führt das Szenario „Wachstum“ mit fast 10.000 Studierenden zu der Notwendigkeit, weitergehende auch räumliche Anpassungen vorzunehmen, um die Qualität von Lehre und Forschung unter diesen Bedingungen sicherzustellen. In einer linearen Fortschreibung können ausgehend von den Rahmendaten der jeweiligen Szenarien zunächst die fiskalischen Effekte bestimmt werden. Hier wirkt sich insbesondere die Zahl der Studierenden aus, da sie unmittelbar die Steuergewinne in der Einwohnerwertung nach dem Länderfinanzausgleich beeinflusst. Jeder Studierende, der dem Land Bremen als Einwohner verloren geht, führt entsprechend zu einem Verlust von aktuell 4.168 €. Entsprechend würde das Land Bremen im Szenario Konsolidierung 2,2 Mio. € aus Steuergewinnen je Arbeitsplatz vor Länderfinanzausgleich bzw. 9,4 Mio. € aus Steuergewinnen je Einwohner nach Länderfinanzausgleich verlieren. Im Gegensatz dazu führt das Szenario Wachstum vor allem wegen der hohen Zahl der Studierenden, aber auch wegen der damit verbundenen höheren Arbeitsplatzzahl zu Gewinnen von 1 Mio. € aus Steuergewinnen je Arbeitsplatz vor Länderfinanzausgleich bzw. 5,6 Mio € aus 116



Vgl. Hochschule Bremen (2013), S.20ff
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Steuergewinnen je Einwohner nach Länderfinanzausgleich. Diese fiskalischen Effekte stellen jedoch nur eine Momentaufnahme pro Jahr dar; für eine Kumulation der Effekte über einen Zeithorizont von mehreren Jahren müßten die Gewinne und Verluste aufaddiert und noch mit einer angenommenen Inflationsrate von 1,5% - 2,0% eskaliert werden. In jedem Fall geben die dargestellten fiskalischen Effekte jedoch eine Größenordnung der Einnahmegewinne oder –verluste wieder, die mit entsprechenden Einsparungen oder Mehrausgaben gegenzurechnen sind. Damit wird deutlich, daß Einsparungen oder Mehrausgaben im Bildungshaushalt nicht eindimensional auf den Landeshaushalt wirken, sondern fiskalisch insgesamt das Steueraufkommen und die im Lande verbleibenden steuerlichen Gewinne beeinflussen.



Abbildung 40: Szenarien der Entwicklung der Hochschule Bremen und fiskalische Effekte



Quelle: eigene Darstellung



Die fiskalischen Effekten stellen dabei nur vordergründige Effekte eines grundlegenden Wandels dar. Von entscheidender Bedeutung ist vielmehr die mit diesen Szenarien einher gehende Veränderung des Regionalen Innovationssystems und der Leistungsbeitrag der Hochschule Bremen zur Überwindung der strategischen Innovationslücke. Die Senatorin für Bildung und Wissenschaft hat in der aktuellen Zielvereinbarung 2012-2013 mit der Hochschule Bremen bereits entsprechende Grundlagen festgelegt, die auch für die Bewertung der Szenarien relevant sind: 117  Stärkung des internationalen Profils durch eine stärkere Synchronisierung zwischen Ausbildungs- und Forschungsprofil der Hochschule.  Ausbau des „lebenslangen Lernens“ an der Hochschule.  Verbesserung der Lehre und des Studiums bei Erhöhung der Anzahl der Absolventen und Absolventinnen, Verkürzung der Studiendauer sowie die Senkung der Studienabbrecherquoten  Gewährleistung einer hohen Ausbildungsqualität und der Wettbewerbsfähigkeit der Absolventen und Absolventinnen auf dem Arbeitsmarkt. 117



Vgl. Senatorin für Bildung und Wissenschaft / Freie Hansestadt Bremen (2013)
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 Verstetigung der Transferleistungen in die Region und die Kooperationen mit der Wirtschaft auf hohem Niveau mit dem Ziel des Aufbaus nachhaltiger Netzwerke und Cluster. Diese Zielvereinbarung kann in ihrer kurzfristigen Betrachtung für eine Zweijahresperiode allerdings lediglich als Orientierung verstanden werden, da sie keine Aussagen zur langfristig angestrebten Studierendenzahl macht. Gleichzeitig sind Anforderungen an eine Verbesserung der Lehre und eine Senkung der Abbrecherquoten ohne qualitative und quantitative Entwicklung des Lehrangebotes nicht vorstellbar. Zudem geht die Zielvereinbarung nach wie vor im Gegensatz zu den Expertenschätzungen von einem nur vorübergehenden Anstieg der Studierendenzahlen insgesamt aus und quantifiziert nicht die Folgen des lebenslangen Lernens. Demgegenüber können die Szenarien unter Anwendung der bisher abgeleiteten Strukturkennziffern in ihren Auswirkungen quantifiziert werden. Dabei ist darauf hinzuweisen, daß die Umsetzung entsprechender Szenarien vermutlich in einem mehrjährigen Prozess erfolgen und die berechneten Effekte kumulativ über diese Zeitperiode eintreten würden. Die folgende Tabelle gibt die jeweiligen Veränderungsraten in absoluten Werten wieder:



Tabelle 21: Veränderungsraten der Strukturkennziffern in den Entwicklungsszenarien



780 1.585



Veränderung: Konsolidierung -276 -396



Veränderung: Wachstum +117 +238



713



-178



+107



212,6



-53



+32



232,7 8.139.009 €



-58 -2.034.752 €



+35 + 1.220.851 €



2.685.873 €



-671.000 €



+403.000 €



Status Quo Studienangebot für Landeskinder p.a. Absolventen p.a. zusätzliche Fachkräfte im Land Bremen p.a. (45% reg. Verbleib der Absolventen) Wissenschaftliches Personal (ohne Lehraufträge) Nicht-wissenschaftliches Personal FuE-Drittmittel insgesamt FuE-Drittmittel mit regionalen Kooperationspartnern Quelle: eigene Berechnungen



Insgesamt führt das Konsolidierungsszenario zu einer deutlichen Schwächung des Regionalen Innovationssystems. Die Ausstattung des Landes mit Fach- und Führungskräften erscheint dabei gefährdet, da nicht nur die im Lande verbleibenden Absolventen um 178 Personen pro Jahr abnehmen, sondern durch die geringere Zahl an Studienplätzen für Landeskinder (-276 p.a.) auch eine erhöhte Abwanderung der Studierwilligen einzurechnen ist. Da gleichzeitig mit einem Rückgang der Personalausstattung zu rechnen ist, verliert die Hochschule Bremen weiter an Attraktivität auch für überregionale Studierende. Der Rückgang der Drittmittel insgesamt wie auch des in der Region eingesetzten Drittmittelpotenzials führt zu einer weiteren Schwächung der regionalen FuE, die ohnehin durch die Forschungsschwäche der regionalen Wirtschaft belastet ist. Im Gegensatz dazu ist das Wachstumsszenario auf den weiteren Ausbau der Spitzenposition der Hochschule Bremen im Bundesvergleich ausgerichtet. Das verbesserte Studienangebot für Landeskinder und die Steigerung der Absolventenzahlen führen vermutlich zu einer Steigerung des regionalen Fachkräfteangebotes über die hier berechnete Zahl von 107 zusätzlichen Fachkräften pro Jahr gegenüber dem Status Quo hinaus. Mit einer Perspektive von rd. 10.000 Studienplätzen würde die Hochschule Bremen zu den größten Fachhochschulen Deutschlands zählen und damit zusätzliche Attraktion für überregionale Studierende entwickeln. Dafür spricht neben einer angenommenen
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Aufstockung des Personals auch die deutlich gestiegene Drittmittelkapazität. 1,2 Mio. € zusätzliche Drittmittel pro Jahr und ein Anteil von zusätzlich rd. 400.000 € Drittmittel in regionalen FuE-Projekten steigern neben den unmittelbaren Wirkungen für die Kooperationspartner auch das Ansehen der Hochschule im überregionalen Vergleich. Damit sind entscheidende Wirkungen für die Entwicklung des Regionalen Innovationssystems auf dem Weg zur Überwindung der strategischen Innovationslücke verbunden. Im Rahmen des Konsolidierungsszenarios ist eine Stärkung des Regionalen Innovationssystems auch bei einem gezielten Abbau und einer Konzentration auf fachliche Schwerpunkte kaum vorstellbar. Selbst die Beschränkung auf bestimmte fachliche Cluster könnte bei einem hier zugrunde gelegten Rückgang um -25% nicht zu einer Stärkung einzelner Cluster führen. Der tiefgreifende Einschnitt kann sicher nicht mit dem Wegfall einzelner Studienangebote allein bewerkstelligt werden; außerdem wäre damit immer noch keine Stärkung fachlicher Cluster über den Status Quo hinaus erreicht. Vielmehr ist davon auszugehen, daß die Hochschule Bremen trotz fachlicher Konzentration insgesamt an Attraktivität im überregionalen Vergleich verliert. Der Abbau des Lehrpersonals und der Rückgang eingeworbener Drittmittel führen im Gegenteil zu einer weiteren Schwächung des regionalen Innovationspotenzials. Das Land Bremen verliert im Vergleich zu den forschungsstarken europäischen Regionen weiter an Substanz mit der Folge einer fortschreitenden Scherenentwicklung zu Lasten des Landes Bremen. Unter diesen Umständen wird die strategische Innovationslücke nicht überwunden; fachliche Expertise aus den Universitäten und An-Instituten kann nicht in anwendungsbezogene Projekte mit der regionalen Wirtschaft übersetzt werden. Selbst die grundsätzlich angezeigte und auch bereits eingeleitete Konzentration auf fachliche Cluster in Übereinstimmung mit der regionalen Wirtschaftsstruktur kann hier nicht zur Überwindung der strategischen Innovationslücke beitragen, weil zusätzliche leistungsfähigke Kapazitäten nicht aufgebaut werden können. Die sinkende Attraktivität der Hochschule Bremen, die ihren Ausdruck dann auch in der Abwanderung studierwilliger Landeskinder und Absolventen findet, wird dann ebenfalls zu einer Vergrößerung der Innovationslücke im Land Bremen beitragen. Doch auch mit dem Wachstumsszenario und den entsprechend gesteigerten Leistungskennziffern ist nicht zwangsläufig eine positive Wirkung zur Überwindung der strategischen Innovationslücke verbunden. Ein rein quantitatives Wachstum kann zwar das regionale Innovationspotenzial insgesamt rechnerisch stärken, für langfristig tragfähige Wirkungen sind jedoch weitergehende qualitative Anpassungen notwendig. Die eingeleitete Konzentration auf fachliche Cluster zeigt die notwendige Entwicklungsrichtung für die Hochschule Bremen an. Fachliche Exzellenz und Expertise sind auch im regionalen Bezug Voraussetzung erfolgreicher FuE-Kooperationen. Regionale Unternehmen suchen ihre Kooperationspartner nicht ausschließlich in der Region, sondern orientieren sich an fachlicher Exzellenz. Erst wenn in der Region fachlich vergleichbare Partner gefunden werden, greifen die weiteren Vorteile regionaler Netzwerke mit einer Senkung der wahrgenommen Austauschkosten. Das angenommene Wachstumsszenario der Hochschule Bremen ist somit eine Chance für ein qualitatives Wachstum auf der Basis einer bedarfsgerechten Finanzierung; sie ist jedoch ohne weiteres Dazutun kein Garant für eine nachhaltige Stärkung des regionalen Innovationspotenzials. Es wird auch in dieser Entwicklungsperspektive darauf ankommen, die Chancen einer sich weiter in regionalen Zentren vollziehenden europäischen Entwicklung zu nutzen und den führenden Logistikstandort Bremen mit seinen gewerblichen Schwerpunkten im Fahrzeugbau und im Dienstleistungssektor durch das Leistungsangebot einer an fachlichen Clustern orientierten
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Hochschule zu ergänzen. Weiterelle strukturelle Elemente zur Stärkung der regionalen Kooperation wie die Einrichtung eines Gründerzentrums an der Hochschule Bremen können die Entwicklung flankieren, ersetzen jedoch keine grundlegende Neuausrichtung. Insgesamt sind mit den beiden möglichen Entwicklungsszenarien vor allem die Konsequenzen entsprechender Entscheidungen aufgezeigt worden, die eben nicht eindimensional auf Ebene der Landeshaushalte diskutiert werden können, sondern die Wirkungen auf das Regionale Innovationssystem insgesamt in den Focus stellen müssen. Die Hochschule Bremen kann hier zukünftig eine wesentliche Rolle in der Überwindung der strategischen Innovationslücke in Richtung auf die regionale Wirtschaft übernehmen, die aufgrund ihrer grundlagenorientierten Ausrichtung nicht von den Universitäten und Forschungseinrichtungen geleistet werden kann. Erforderlich ist daher eine Diskussion über eine Neuausrichtung der regionalen Hochschulbildung und Innovationsförderung unter gleichrangiger Beteiligung der bremischen Hochschulen.
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